
		
			
		
	
Die Nichtwelt

 

Das Ende der Vernetzung – eine neue Aufgabe für die Menschheit

 

von H. G. Ewers

 

Auf der Erde, auf den anderen Welten und Stützpunkten der Menschheit sowie auf den von Menschen und Menschheitsabkömmlingen betriebenen Raumschiffen schreibt man gegenwärtig den Juni des Jahres 427 NGZ.

Während Perry Rhodan mit seiner Galaktischen Flotte in der weit entfernten Galaxis M82 operiert, jetzt, nach der Ausschaltung von Seth-Apophis, bestrebt, die legendäre Schlüsselposition im Gefüge der Endlosen Armada zu erreichen, ist die Erde den Attacken Vishnas nach langer und tapferer Gegenwehr endgültig erlegen.

Hilflos im Schlauch des Grauen Korridors gefangen, der Terra und Luna vom übrigen Universum trennt, haben die Menschen der letzten der sieben Plagen, die die abtrünnige Kosmokratin auf die Erde herabbeschwor, nicht widerstehen können.

Milliarden von Menschen, auf Virengröße geschrumpft, sind, jeder für sich, auf ebenso viele Mikroerden versetzt und virotronisch vernetzt worden, auf daß sie ihre Aufgaben in Vishnas Sinn erfüllen können.

Doch damit war die irdische Menschheit nicht am Ende ihres Weges angelangt. Das Duell der Kosmokraten führt zu Vishnas Verwandlung ins Positive und zur Rückkehr der Erde und der meisten Menschen an ihren angestammten Platz.

Eine neue Aufgabe beginnt sich für die Menschheit abzuzeichnen - als erste erfahren davon die Besucher der NICHTWELT... 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Si'it - Ein Kommandant der Blues in Nöten.

Stronker Keen - Der Psioniker bleibt in seiner Mini-Erde.

Ernst Ellert - Der Metamorpher wird zur Schlüsselfigur.

Taurec und Vishna - Die Kosmokraten starten nach Gorgengol.

Reginald Bull - Er begleitet zusammen mit Ellert die Kosmokraten.






1. STERNENWACHT

 

„Sie kommen!" zirpte Astrogatorin Gülgany aufgeregt und deutete auf zwei Monitoren der Ortungsanlage.

Im nächsten Moment verwandelte sich die Hauptzentrale der YIRMÜ VANTAZY in ein wahres Tollhaus. Etwa dreißig Blues männlichen und weiblichen Geschlechts zwitscherten und zirpten im Eastside-Dialekt durcheinander, rannten wild gestikulierend hin und her oder tippten in fieberhafter Eile Anweisungen in ihre Computerkonsolen.

Kommandant Si'it versuchte verzweifelt, das Podium zu erreichen, auf dem sich sein Befehlsstand befand. Immer wieder stieß er mit anderen Blues zusammen und wurde aufgehalten.

Als das Ultraschallwimmern der Alarmsirenen allen anderen Lärm übertönte und Ürliy, die Kybernetikerin und Gunnerin, eine Breitseite nach der anderen abfeuerte, riß Si'its Geduldsfaden. Er nestelte den Thermo-Intervall-Nadler aus seinem Gürtelhalfter und feuerte auf einen kleineren Bildschirm. Der Implosionsknall brachte die aufgedrehten Frauen und Männer zur Besinnung. Schweigend schlichen sie zu ihren Plätzen, und jemand schaltete die Alarmanlage ab.

Si'it stieß die Waffe ins Halfter zurück. Das heißt, er wollte es tun, aber infolge seines kugelförmigen Kummerspeckbauchs konnte er das Halfter nicht sehen und traf daneben.

Die Schwerkraft bewirkte, daß der Nadler mit dem schweren Griffstück den großen Zeh des rechten Fußes traf, der nur mit einer leichten Sandale bekleidet war.

Si'it stieß einen Schmerzensschrei aus, dann flüsterte er drohend: „Bei der blauen Kreatur der Heimtücke! Das werdet ihr mir büßen, ihr disziplinlosen Kurzhälse!"

Rund dreißig Augenpaare richteten sich auf den Kommandanten; sechzig Schlitzpupillen glitzerten.

Si'it merkte, daß er zu weit gegangen war. Die Anrufung der blauen Kreatur der Heimtücke mochte dabei noch hingehen, aber das Schimpfwort „Kurzhälse" war ein Schlag unter die Gürtellinie und schrie förmlich nach Rache.

Doch Si'it wäre niemals Kommandant eines Großraumschiffs vom Typ S-74/I geworden, wenn er sich nicht in jeder Lage zu helfen gewußt hätte.

Er gab das blues'sche Äquivalent eines menschlichen Lachens von sich und sagte dann in gekränktem Tonfall: „Ihr starrt mich an, als hättet ihr das ernst genommen. Ja, seid ihr denn von allen guten Kreaturen verlassen, daß ihr meint, euer Kommandant würde euch vorsätzlich beleidigen wollen? Nach all den Wohltaten, die ich euch angedeihen ließ, glaubt ihr tatsächlich, ich wollte euch kurze Hälse andichten? Die weiße Kreatur der Wahrheit sei mein Zeuge dafür, daß ich euch nur deshalb ‚Kurzhälse’ nannte, weil ich der Überzeugung war, daß ihr es genauso auffaßt, wie ich es gemeint habe: als liebevolle Schocktherapie." Abermals lachte er.

Nach und nach fielen seine Leute in das Gelächter ein.

Si'it ging zu seinem Befehlsstand, ließ sich in den bequem gepolsterten Automatsessel sinken, schob seinen rechten Fuß in die Reichweite der Medo-Einheit und schaltete die Rundrufanlage ein.

Während die Medo-Einheit seinen angeschwollenen Zeh behandelte, sagte Si'it auf Interkosmo: „Hier spricht der Kommandant. Die TAKLAS Iund die SCHWARZE BACHE nähern sich unserem Schiff. Ihre Kommandanten und Besatzungsmitglieder folgen damit der Einladung, die ich ihnen gestern übermittelte. Ich hoffe, daß jeder von euch, meine Schwestern und Brüder, sein Bestes gibt, damit die Springer und Ertruser die blues'sche Gastfreundschaft von ihrer schillerndsten Seite kennen lernen und sich verpflichtet fühlen, uns ihrerseits zu Felüyt Grassürs auf ihren Schiffen einzuladen. Zeigt, was ihr könnt! Ende der Durchsage!"

Si'it schaltete die Rundrufanlage ab und winkte Yütify, die Psychopflegerin der YIRMÜ VANTAZY, an seine Seite.

„Ist der Ablauf des Programms gesichert?" erkundigte er sich und rieb mit dem Daumen die hochsensiblen roten Flecken auf der Oberseite des ansonsten blaßrosa Kopfes der Latoserin.

Yütify erschauderte wohlig.

„Bei der weißen Kreatur der Wahrheit, Kommandant, ich garantiere dafür, daß das Felüyt Grassür ein voller Erfolg wird. Der Chefkoch arbeitet seit vier Stunden mit Hochdruck, die Festhalle ist geschmückt und mit extra großen Stühlen und Tischen aus Polymermetall für die ertrusischen Gäste ausgestattet worden, Chefroboter Goog hat alle Untereinheiten unter Kontrolle, und auch die Medoroboter sind in Bereitschaft."

Si'its vier Augen strahlten.

„Du bist ein gutes Kind, Yütify. Wenn wir wieder einmal auf dem Mars landen sollten, werde ich mich persönlich nach einem wertvollen Schmuck für dich umsehen." Er senkte die Stimme zu einem Wispern. „Und ich werde keinen Galax dafür hinterlegen, sondern ich werde ihn stehlen."

„Bei allen grünen Sandkreaturen!" entfuhr es Yütify. „Das würdest du tun, Si'it? Du würdest ein Delikt begehen?"

„Für dich würde ich es tun", versicherte Si'it und legte bekräftigend eine Hand auf sein Bäuchlein. Danach deutete er auf den Bildschirm, der einen beeindruckenden Ausschnitt des größten solaren Planeten zeigte, über dem die YIRMÜ VANTAZY mit einem Abstand von zwanzig Millionen Kilometern auf Ortungswache stand, damit sich keine kosmischen Plünderer in das von Terra und Luna sowie allen Bewohnern der Planeten, Monde und Asteroiden verlassene Solsystem schlichen. „Ich schwöre es bei Jupiter, den die Altterraner als Gott der Treue verehrten!"

Überwältigt schloß Yütify alle vier Augen und gab so etwas wie einen Seufzer von sich.

Si'it hätte nach alter blues'scher Sitte noch ein Dutzend weitere Schwüre geleistet, wäre er nicht vom Pfeifen des Interkoms in die Wirklichkeit zurückgeholt worden.

Er schaltete das Gerät ein und sah das Abbild von Cheffunker Elüfar auf dem Bildschirm.

„Kommandant!" rief Elüfar. „Patriarch Taklas von der TAKLAS Iund Kommandant Xohnar Brukket von der SCHWARZE BACHE wünschen dich zu sprechen."

„Ah, ja!" machte Si'it und gab Yütify durch eine Handbewegung zu verstehen, daß sie sich entfernen sollte. „Die zeremonielle Bitte, andocken zu dürfen. Schalte die Verbindungen auf meinen KOM, Elüfar!"

Gleich darauf blickten ihm von zwei Bildschirmen die beiden Männer entgegen: das alte, würdevolle und von einem schneeweißen Bart gezierte Gesicht des Springer-Patriarchen und das kantige, dynamisch wirkende Gesicht des Ertrusers mit der steifen, sandfarbenen Sichellocke über der breiten Stirn.

„Kommandant Brukket von der SCHWARZE BACHE bittet darum, andocken zu dürfen!"

stieß der Ertruser explosiv hervor.

„Patriarch Taklas ersucht um Genehmigung für ein Docking seines bescheidenen Handelsschiffs!" sagte der Springer sanft.

Si'it breitete seine Arme aus und erklärte in akzentfreiem Interkosmo: „Es ist mir eine besondere Ehre, euren Schiffen das Andocken gestatten zu dürfen. Seid mir mitsamt eurem Gefolge sehr willkommen an Bord meines kleinen, wertlosen Schiffes."

„Aber klar doch, Jungchen!" rief Xohnar Brukket. „Wir bringen übrigens etwas zur allgemeinen Erheiterung mit: eine Nußschale voller grüner Winzlinge, die wir in Höhe der Marsbahn aus dem Raum gefischt haben."

„Bei allen roten Waldkreaturen!" rief Si'it erschrocken. „Willst du damit sagen, ihr hättet ein siganesisches Raumschiff gekapert?"

Der Ertruser feixte.

„Du wirst doch so eine mit Fliederduft angefüllte hohle Walnuß nicht ernsthaft als Raumschiff bezeichnen wollen, Tellerkopf." Er winkte ab. „Zugegeben, wir haben die Zwerge erst aufgefischt und danach um Erlaubnis gefragt. Aber dann haben sie sich einverstanden erklärt, einen Keks mit euch zu teilen und einen Fingerhut voll Limonade zu trinken."

Si'it brauchte nur Sekunden, um seine Fassung zurückzugewinnen.

„Selbstverständlich sind uns auch die siganesischen Raumfahrer willkommen", erklärte er. „Ich hoffe nur, sie haben Verständnis dafür, wenn es etwas dauert, bis wir in unserer Produktionssektion so winzige Stühle und Tische und so winziges Geschirr und Besteck hergestellt haben."

„Kein Problem!" röhrte Brukket. „Wenn die Grünlinge mich nicht verstehen, rede ich eben lauter. Bis nachher, Tellerkopf!"

Sein Bildschirm erlosch.

Si'it blickte das Abbild des Springer-Patriarchen an und machte eine Geste des Bedauerns.

„Ertruser!" stellte er fest. „Vielleicht hätte ich sie nicht mit euch zusammen einladen sollen, Patriarch. Sie treiben manchmal ziemlich raue Spaße."

Taklas lächelte verständnisvoll.

„Wir Springer lachen gern, Si'it. Außerdem möchte ich mir die Gelegenheit nicht entgehen lassen, mit Xohnar Brukket ein paar geschäftliche Dinge zu bereden. Sein Schwager ist Handelsminister von Ertrus und jetzt, wo das Nervenzentrum der Kosmischen Hanse ausgefallen ist, haben wir Springer die Pflicht, die Lücken zu schließen."

Er blinzelte vertraulich.

„Das wäre auch ein Thema für uns beide, nicht wahr, Si'it?"

„Nun, ja, vielleicht", erwiderte der Blue ausweichend. „Aber wir wollen doch hoffen, daß Terra und Luna zurückkehren. Irgendwann wird die RAKAL WOOLVER schon Erfolg haben, zumal dieser Beauftragte der Kosmokraten dabei ist."

„Ich teile natürlich deine Hoffnungen", erklärte der Patriarch geschmeidig. „Aber machen wir uns nichts vor! Durch den langen Ausfall Terras und des HQ-Hanse ist die Kosmische Hanse so pleite, wie ein Unternehmen es nur sein kann. Es wäre unmoralisch für uns Springer, nicht für sie einzuspringen - mit all den Erfahrungen und all dem Transportraum, den wir haben."

Si'it machte eine Geste der Zustimmung.

„So habe ich es noch nicht gesehen, Taklas. Aber du hast recht. Wir werden während des Felüyt Grassür darüber reden."

 

*

 

Zufrieden musterte Si'it die mit Girlanden und flüsternden Spruchbändern geschmückte große Festhalle im Mittelpunkt der YIRMÜ VANTAZY.

Er war sicher, daß keiner der Gäste enttäuscht sein würde. In den Warmhalteschränken der Küchensektion türmten sich die Schüsseln und Töpfe mit den erlesensten Eastside-Spezialitäten, wie sie sonst nur in den teuersten Schlemmerlokalen auf Gatas, Latos, Apaso und Tentra serviert wurden. Unterdessen tischten die Untereinheiten von Goog emsig Getränke und Speisen auf, wie die Ertruser, Springer und Siganesen sie gewohnt waren: Bier, Wein, Sherry, Brot, Butter, Wurst, Suppen, Salate, Schinken, Cremetorten und Schlagsahne.

Das alles waren Getränke und Nahrungsmittel, die Blues größtenteils verschmähten und die deshalb nicht zu den Bordvorräten gehört hatten. Ein Beschaffungskommando hatte sie eigens vom Mars geholt, dessen übervolle Vorratsdepots ungenutzt blieben, seit die dortige Bevölkerung wie die übrige Bevölkerung des Solsystems nach Terra evakuiert worden war, um hinter dem sogenannten Zeitdamm Schutz vor den Angriffen der abtrünnigen Kosmokratin Vishna zu finden.

Yütify eilte an seine Seite und flüsterte: „Die Siganesen, Kommandant! Sie wollen einen Toast auf dich ausbringen."

„Einen Toast?" gab Si'it verwirrt zurück. „Ich mag aber kein Weißbrot, schon gar kein geröstetes."

„In diesem, Fall ist mit ‚Toast’ ein Trinkspruch gemeint", klärte die Psychopflegerin ihn auf.

„Ah!" machte Si'it und blickte zu den achtzig Siganesen hin, die auf Ministühlen an einer Minitafel saßen, die auf einen normalen freien Tisch gestellt worden war.

Die nur daumenlangen Raumfahrer erhoben sich und schwenkten ihre Gläser.

„Die Besatzung des ruhmreichen Schlachtkreuzers BALMY TOUCH erlaubt sich, ein dreifaches Hoch auf den Kommandanten dieses Schiffes und seiner Besatzung auszubringen!" rief der siganesische Kommandant über Sprechverstärker.

„Ich danke und erwidere", flüsterte Yütify.

„Ich danke und erwidere!" wiederholte Si'it laut, dann leerte er sein mit einem violett schimmernden Erfrischungsgetränk gefülltes Glas. „Hiermit ist das Felüyt Grassür eröffnet.

Man trage die Spezialitäten auf!"

„Bravo, bravo!" röhrte Xohnar Brukket. „Immer her mit den lukullischen Genüssen!"

Si'it winkte ihm zu, dann wartete er ab, bis die zweite, dritte und vierte Welle der servierenden Roboter die Halle überschwemmt und wieder freigegeben hatte.

„Wie heißt der Kommandant der BALMY TOUCH?" erkundigte er sich bei Yütify.

„Ignaz von Clonmacnoise", antwortete sie. „Er führt seine Abstammung auf eine alte terranische Adelsfamilie zurück. Blaues Blut, Kommandant!"

„Nun, davon ist aber nichts mehr zu sehen", meinte Si'it und ging auf den Tisch der Siganesen zu, um sich mit ihrer Schiffsführung zu unterhalten und sich nach eventuellen Sonderwünschen zu erkundigen.

Er plauderte kurz mit Ignaz von Clonmacnoise, dem Piloten Jarofein Hasir und dem Astrogator Sammet Viola, dann begab er sich an den Tisch der Ertruser.

Xohnar Brukket unterbrach seine Tafelei kurz und stellte dem Blue die führenden Leute seines Schiffes vor.

Erstaunt erkannte Si'it, daß die Ertruser eine Pilotin hatten, Pumela Hammer. So etwas gab es bei ihnen so gut wie nie. Allerdings war Pumela Hammer noch größer, breiter und muskulöser als die anderen anwesenden männlichen Ertruser.

„Schmeckt es dir?" erkundigte sich Si'it.

„Ausgezeichnet!" mampfte Pumela mit vollem Mund. „Ich weiß zwar nicht, wie der Fraß heißt, aber er schmeckt wie Muti-Reis mit gebratenem Speck und saurem Spinat. Wirklich köstlich!"

„Es sind geröstete Salmikäfer in Feuernessel-Blättern auf pochierten Darmzotten von Gluh-Echsen", sagte Si'it.

Pumelas Kiefer mahlten plötzlich langsamer, dann schluckte sie den Mundinhalt tapfer hinter und rülpste.

„Ich will ja nicht pingelig sein", meinte sie. „Aber vielleicht nehme ich mir doch etwas anderes vor." Sie deutete auf eine Riesenschüssel. „Was ist das?"

„Kaschüyfisch-Augen serviert auf Glütschkorn-Brei", antwortete Si'it bereitwillig und sah erstaunt, daß der ertrusische Dispatcher Siefel Grumpf sich auf seinen Teller erbrach.

Pumela grinste schadenfroh und deutete auf eine gewaltige Pfanne.

„Was ist das?"

„Kosallah-Spinnweben mit Uggazwurm-Gulasch", erklärte Si'it.

„Es schmeckt mir trotzdem", sagte Kybernetiker Mummock Zacksel mühsam.

Pumela deutete auf eine weitere Schüssel.

„Und das?"

„Es sind Ylü-Wurm-Gedärme in FaziÖl", antwortete Si'it diesmal zögernd und seufzte, als Xohnar Brukket totenblaß wurde. „Aber vielleicht mögt ihr das lieber." Er zeigte in eine zweite Pfanne. „Es besteht hauptsächlich aus terranischen Produkten, aber wir zählen es zu unseren Leibgerichten: Haferflocken in RhizinusÖl gebacken mit getrockneten ..."

Er verstummte, als Astrogator Navack Storrell aufsprang und aus dem Saal stürmte.

Brukket schluckte ein paar Mal, dann sagte er mit einer für einen Ertruser sehr flachen Stimme: „Eure Gastlichkeit in allen Ehren, mein lieber Si'it, aber unsere Geschmäcker scheinen doch sehr verschieden zu sein. Hättet ihr nicht ein paar Doppelzentner gekochte Kartoffeln, meinetwegen nur mit Butter und Salz und vielleicht noch ein paar gebratene Schweine?"

„Und noch ein paar Fäßchen von dem Wein?" fragte Pumela und deutete auf ihr halbgefülltes Glas. „Es ist doch Wein?"

„Aber selbstverständlich", versicherte Si'it. „Wir Blues trinken selbst gern Wein.

Außerdem auch Züyglüyrii, das ist ein sehr süßer Likör aus Methylakohol und Vanillin und deshalb nichts für euren Metabolismus. Kartoffeln haben wir leider nicht, aber wie wäre es mit Pommes frites?"

Er sah verwundert drein, als die Ertruser sich vor Lachen ausschütten wollten, doch er tolerierte es. Schließlich waren sie seine Gäste. Nachdem er veranlaßt hatte, daß sie andere Speisen erhielten, eilte er zur Tafel mit der Führungsmannschaft der YIRMÜ VANTAZY und sprach mit ungeheurem Appetit den köstlichen Eastside-Spezialitäten zu.

Dazu trank er massenhaft Züyglüyrü.

Auf diese Art und Weise trösteten er und seine Artgenossen sich über die Ungewißheit des Schicksals von Terra und Luna hinweg und über die beklemmende Leere, die das Verschwinden der solaren Menschheit in ihren Herzen hinterlassen hatte.

 

*

 

Die Untereinheiten Googs servierten den Blues nach dem vierzehnten Gang gerade gesalzenen Wermuttee, der vor allem bei den Raumfahrern dieser Völkerfamilie außerordentlich beliebt war, als Si'its Armband-Telekom zu pfeifen begann.

Der Kommandant schaltete das Gerät ein und hob das Handgelenk ans linke Ohr unter dem lamellenartigen Belag der Kopfseite.

„Was ist los?" fragte er ungehalten.

„Die Außenkameras haben etwas Ungewöhnliches erfaßt", berichtete Astrogatorin Gülgany, die Wachdienst in der Hauptzentrale versah.

„Bei allen grünen Sandkreaturen!" schimpfte Si'it. „Kannst du nicht konkreter werden?"

„Die weiße Kreatur der Wahrheit sei mein Zeuge, daß es sich nicht konkreter darstellt!"

erwiderte Gülgany gekränkt. „Auf dem Bildschirm ist nur etwas Schemenhaftes zu sehen, das sich anscheinend an der Außenhülle des Schiffes zu schaffen macht."

Si'it rülpste, als die verdauungsfördernde Wirkung des Wermuttees einsetzte, dann zwitscherte er im Eastside-Dialekt: „An der Außenhülle unseres schönen Schiffes? Etwas Schemenhaftes? Was soll das heißen?"

„Das weiß ich doch nicht", gab die Astrogatorin zurück. „Wie immer ich auch die Außenkameras einstelle, die Bildschirme zeigen keine klaren Konturen."

Im Geist rief Si'it alle symbolhaften Kreaturen der Blues an, aber er machte sich keine Illusionen darüber, daß sie ihm bei der Lösung dieses Problems helfen konnten.

Entsagungsvoll sah er zu, wie die Untereinheiten Googs zum Auftakt der nächsten Schlemmerrunde Schlangengallert-Suppe auftischten.

Er winkte den Funker Elüfar und den Dispatcher Seychüng zu sich und sagte in den Telekom: „Mir bleibt offenbar nichts anderes übrig, als selbst nachzusehen, wer sich da auf der Außenhülle herumtreibt. Ich komme mit zwei Begleitern. Aber wehe dir, wenn du dich von den Kreaturen des Traums hast narren lassen!"

Mühsam stemmte er sich hoch. In seinen Gedärmen kollerte es.

„Folgt mir in die Zentrale!" befahl er Elüfar und Seychüng und stapfte davon.

Die Hauptzentrale des „diskusförmigen" Großraumschiffs von tausend Metern „Äquatorialdurchmesser" und vierhundertdreißig Metern Höhe befand sich unter einer transparenten Panzertroplonglocke auf dem oberen Pol und war deshalb schnell mit dem durchgehenden Mittelachslift zu erreichen.

Wortlos ging Si'it zu der Astrogatorin, die an einem Schaltpult stand und immer neue Einstellungen der Außenkarneras vornahm. Schnaufend blieb der Kommandant neben Gülgany stehen und betrachtete das schemenhafte Etwas, das gleich von drei Bildschirmen dargestellt wurde.

Links und rechts neben Si'it schnauften Elüfar und Seychüng.

„Es ist kein Blue", sagte Seychüng. „Oder ist es doch einer?"

„Mit Raten kommen wir nicht weiter", erklärte Si'it. „Zieht eure Raumanzüge an! Wir gehen hinaus."

Er selbst nahm seinen Raumanzug natürlich ebenfalls aus dem geräumigen Fach in der Rückenlehne seines Kontursitzes und zwängte sich hinein. Soweit ging alles glatt. Als er jedoch versuchte, den Anzug zu schließen, mußte er feststellen, daß die Völlerei der letzten Monate seinen. Leibesumfang stärker als gedacht vergrößert hatte. Dazu kamen die reichlich genossenen Speisen des heutigen Tages. Es bedurfte der handgreiflichen Hilfe von Elüfar und Seychüng, um Si'its Anzug zu schließen. Danach hatte er das Gefühl, zwischen den Backen eines Schraubstocks zu stecken.

Nachdem die drei Blues ihre Druckhelme geschlossen und die obligatorischen Funktionskontrollen durchgeführt hatten, schnallten sie die breiten Waffengürtel um, in deren Halftern je ein Schocker und ein Thermo-Intervall-Nadler steckten.

Da die seltsame Erscheinung zwischen zwei Beiboot-Hangars der oberen Reihe an Steuerbord lokalisiert worden war, mußten Si'it und seine Begleiter im Antigravlift zwei Hauptdecks tiefer gehen und danach noch eine Strecke auf einem Transportband zurücklegen.

Anschließend verließen sie das Schiff durch ein Mannluk unmittelbar neben einer Hangarschleuse, schalteten vorsichtshalber ihre Schutzschirmprojektoren ein und tasteten sich mit Hilfe der Gravopaks im Schritttempo an die Erscheinung heran, schräg unter sich die sturmdurchtobte Höllenwelt des Jupiter.

Das rote Leuchten des Riesenplaneten erhellte die Außenhülle der YIRMÜ VANTAZY nur ungenügend, so daß die drei Blues sich widerstrebend entschlossen, ihre Helmscheinwerfer einzuschalten und sich dadurch zu verraten.

Als die Erscheinung im Licht der drei Scheinwerfer hell aufleuchtete, starrten Si'it und seine Begleiter mit weit aufgerissenen Augen und schußbereiten Nadlern auf einen Menschen, der, nur mit einem farbbekleckerten Overall bekleidet, auf einer Art Düsenrad saß und mit einer Spritzpistole, die durch einen Schlauch mit einem gewaltigen Rückentank verbunden war, hellblaue Farbe auf die Außenhülle des Schiffes sprühte.

Das allein hätte ausgereicht, um jeden Blue mit seinem tiefverwurzelten Aberglauben an einen Spuk glauben zu lassen. Da aber noch hinzu kam, daß dieser Mensch keinen Raumanzug trug und auch nicht in eine Energiesphäre gehüllt war, die ihn gegen das Vakuum und die Kälte des Weltraums hätte schützen können, erlitten die Blues einen Schock.

Unfähig zu irgendeiner Reaktion, verharrten sie reglos über der Schiffshülle und sahen, ohne es geistig zu verarbeiten, wie der Lackierer sein „Verschönerungswerk" abschloß.

Eisiger Schrecken durchfuhr sie, als er anschließend auf sie zu raste. Doch noch immer waren sie nicht zu einer Reaktion fähig.

„Es ist nicht zu fassen!" stellte der Fremde im Selbstgespräch fest, während er sein seltsames Fahrzeug vor den Blues anhielt. „Alles ist verlottert."

Abermals trat die Spritzpistole in Aktion, nur, daß ihre Düse diesmal auf die Raumanzüge der Blues gerichtet war. Der Fremde schwebte einmal um die drei Raumfahrer herum, dann murmelte er etwas von „weiteren Verschönerungsarbeiten", schaltete die Spritzpistole ab und verschwand in der Nacht des Alls.

Erst nach einer ganzen Weile wurde Si'it gewahr, daß Gülgany unentwegt über Telekom nach ihm und seinen Begleitern rief. Er versuchte zu antworten, bekam aber keinen Ton heraus. Das änderte sich erst, als die Astrogatorin verkündete, sie würde Vollalarm für das ganze Schiff geben, wenn die drei Raumfahrer, die sie auf den Bildschirmen der Außenbeobachtung deutlich erkennen könnte, nicht bald reagierten.

„Keinen Alarm!" zwitscherte er aufgeregt. „Was würden unsere Gäste von uns denken!"

„Bei der schwarzen Kreatur des Weltraums!" rief Gülgany erleichtert. „Ich dachte schon, ihr wäret in Stein verwandelt worden. Was war denn nur los, Kommandant?"

Si'it blinzelte verwirrt. Er war sicher, daß er gar nicht gesehen hatte, was er gesehen zu haben dachte. Es konnte sich nur um eine Halluzination gehandelt haben, verursacht durch die entnervende Ungewißheit über das Schicksal von Terra und Luna und durch chronische Völlerei.

„Nichts", antwortete er. „Gar nichts war los, Gülgany."

„Die weiße Kreatur der Wahrheit läutere deinen Geist!" erwiderte die Astrogatorin vorwurfsvoll. „Wenn gar nichts los war, wer hat dann eure Raumanzüge hellblau lackiert?"

„Derselbe, der das ganze Schiff hellblau lackiert hat", antwortete Elüfar mit der für Schockzustände typischen Monotonie.

„Ein Terraner", ergänzte Seychüng.

„Aber er trug nur einen Overall", erinnerte sich Elüfar. „Wie konnte er dann im Weltraum leben?"

„Und wieso hörten wir ihn reden?" schrie Seychüng hysterisch.

„Das ist alles nicht wahr", sagte Si'it tonlos. „Wir bilden uns das nur ein. Wir leiden unter Halluzinationen. Mir wird außerdem übel. Irgendein Gang muß mir nicht bekommen sein."

„Ich veranlasse Goog, daß er euch von Medorobotern bergen läßt", erklärte Gülgany.

„Oh, nein!" entgegnete Si'it heftig und versuchte, das Blubbern, Gurgeln und Zischen in seiner unteren Leibeshälfte zu ignorieren. „Ich komme aus eigener Kraft, aufrecht und hocherhobenen Hauptes zurück."

 

*

 

Fast wäre es Si'it gelungen, den unerklärlichen Zwischenfall zu vertuschen. Seine Autorität als Kommandant reichte aus, um der Astrogatorin strengstes Stillschweigen aufzuerlegen - und seine Begleiter hatten von sich aus größtes Interesse daran, daß niemand von ihrem Desaster erfuhr. Natürlich würde irgendwann die veränderte Farbe der Außenhülle und der drei Raumanzüge auffallen, aber Si'it war sicher, daß ihnen bis dahin eine glaubhafte Ausrede einfallen würde.

Doch mit des Geschickes Mächten ...

Nach dem Ende des Gelages und nachdem sich Ertruser, Siganesen und Springer weinselig von ihren Gastgebern verabschiedet hatten, meldete sich Patriarch Taklas über Funk und erkundigte sich höflich, ob die Blues so nett gewesen wären und sein Schiff während der Feier heimlich giftgrün lackiert hätten.

Si'its Bemühungen, das dem Springer auszureden, befanden sich noch im Versuchsstadium, als Xohnar Brukket anrief und sich darüber beklagte, daß sein Schiff ausgerechnet karotingelb lackiert worden sei. Er hätte prinzipiell nichts gegen eine kostenlose Neulackierung einzuwenden, aber es würde zweifellos die Bordmoral untergraben, wenn die SCHWARZE BACHE von weitem einem im Weltraum schwebenden Eidotter gliche.

Das brachte Si'it in schwere Bedrängnis und hätte ihn wahrscheinlich dazu gezwungen, etwas völlig Unglaubhaftes zusammenzuzirpen, wäre Gülgany nicht im letzten Moment der rettende Einfall gekommen.

Sie tippte den Begriff PARAPSYCHISCHE PHÄNOMENE in die Tastatur ihres Interkoms und überspielte sie auf den Interkombildschirm des Kommandanten.

Si'it schaltete sofort.

„Entschuldigt bitte, daß ich zögerte, mit der Wahrheit herauszurücken", erklärte er seinen Gesprächspartnern. „Aber wie meist hört sie sich phantastischer an als die beste Story.

Wenn ihr mein Schiff betrachtet, werdet ihr feststellen, daß es hellblau lackiert ist.

Natürlich haben wir Blues das nicht selbst getan, denn das Flamingorosa der Ynketerk-Hülle gefiel uns viel besser. Vielmehr hat irgend jemand parapsychische Kräfte eingesetzt.

Selbstverständlich haben wir keine Ahnung, wer das war, aber wir können uns vorstellen, daß noch irgendwelche Helfer Vishnas im Solsystem herumgeistern und mit parapsychischen Kräften spielen."

„Mit parapsychischen Kräften?" wiederholte Taklas nachdenklich. „Nun, solange sie nur Raumschiffe lackieren, mag das noch angehen, obwohl dieses dumme Giftgrün ..." Er unterbrach sich erschrocken und sah sich verstohlen um. „Hoffentlich sind sie nicht auch telepathisch begabt", flüsterte er dann.

„Das ist mir egal!" grollte Brukket. „Wenn ich diese Vishna-Knechte zu fassen kriege, werde ich sie jedenfalls zwingen, jedes Milligramm der gelben Farbe wieder von meinem Schiff zu kratzen. Die SCHWARZE BACHE ist doch kein kosmisches Eidotter."

„Auf jeden Fall sollten wir die Ortungssysteme mit Maximalwerten laufen lassen", erklärte Si'it, der immer mehr selbst an die „parapsychischen Phänomene" glaubte. „Vielleicht handelte es sich um die Vorbereitungen eines Angriffs, der irgendwann in nächster Zeit erfolgen soll."

„Von mir aus!" meinte Brukket grimmig. „Die ertrusische Raumflotte ist mit zweiundsechzig Einheiten im Solsystem vertreten. Damit schlagen wir jeden Angreifer zurück."

„Ich glaube nicht an einen Angriff und werde deshalb aufbrechen, um einen größeren Posten Medikamente aufzukaufen und an Ertrus zu liefern", sagte Patriarch Taklas.

Si'it wollte dem Springer schon Feigheit vorwerfen, da rief Elüfar: „Hyperkomanruf, Kommandant! Höchste Dringlichkeitsstufe!"

„Wartet!" sagte der Blue zu Taklas und Brukket. „Zu mir umlegen!" befahl er seinem Cheffunker.

Gleich darauf erhellte sich der größte Bildschirm seines KOMS und zeigte den Oberkörper eines Terraners.

„YIRMÜ VANTAZY, Kommandant Si'it!" meldete sich Si'it.

Der Terraner lächelte verkrampft und wischte sich mit einem Tuch übers Gesicht.

„LFT-Kreuzer der STAR-Klasse GRONINGEN, Kommandant Serpes Hefrich", stellte er sich und sein Schiff vor. „Aha, da melden sich noch mehr andere Schiffe. Ich fange aber schon mit der Meldung an, lasse sie aufzeichnen und anschließend laufend abstrahlen."

Er schluckte und machte kein sehr glückliches Gesicht.

„Wir befinden uns auf Patrouille im Asteroidengürtel und haben dabei eine komische Entdeckung gemacht. Eigentlich ist es unglaublich, aber eine ganze Horde zwergenhafter Wesen sausen hier auf ulkigen Fahrzeugen herum und fahren mit riesigen Gebilden, die wie Staubsauger aussehen, über die Oberflächen der Trümmerbrocken. Es scheint, als ob sie sie von kosmischem Staub reinigten, so idiotisch das klingen mag."

Abermals wischte er sich mit dem bereits durchnäßten Tuch übers Gesicht.

„Wir wissen vorläufig nicht, was wir davon halten sollen. Ich schlage deshalb vor, daß alle Kontingente der GAVÖK, der LFT und der KH, die sich im Solsystem befinden, auf unerklärliche Ereignisse und Erscheinungen achten und darüber den anderen Kontingenten berichten."

„Uns hat man die Raumschiffe frisch lackiert!" platzte Si'it heraus.

Der Terraner zog indigniert eine Braue hoch.

„Wer ist ,uns’ und wer ist ,man’ und was war wo?" insistierte er.

„Wie, was?" zwitscherte Si'it spöttisch im Eastside-Dialekt, dann kehrte er zum Interkosmo zurück. „Ich sprach von meinem Schiff sowie von je einem Schiff der Ertruser und der Springer. Wir befinden uns in einem Orbit um Jupiter. Während wir ein, äh, Arbeitsessen veranstalteten, erschien ein kosmischer Geisterfahrer auf einem Düsenrad und lackierte unsere Schiffe mit einer Spritzpistole. Die YIRMÜ VANTAZY ist seitdem hellblau, die TAKLAS Igiftgrün und die SCHWARZE BACHE dottergelb." Er blickte die Abbilder von Taklas und Brukket an. „Und die BALMY TOUCH?"

„Keine Ahnung", antwortete der Ertruser. „Die Nußschale der Grünlinge liegt in einer Mannschleuse, und die Winzlinge halten ihren Verdauungsschlaf."

„Dann sind sie wahrscheinlich nicht betroffen", meinte Si'it.

„Aber von dem Geisterfahrer hast du uns vorhin nichts gesagt", beklagte sich Taklas.

„Weil er bestimmt eine parapsychische Halluzination war", verteidigte sich der Blue.

Serpes Hefrich räusperte sich.

„Durch deine Meldung ist mir jedenfalls klargeworden, daß im ganzen Solsystem unheimliche Kräfte am Werke sind. Ich werde den Kommandanten der Karracke GOOZINGA, die das Führungsschiff aller im Solsystem befindlichen Verbände ist, um die Ausrufung des Alarmzustands bitten. Wer weiß, was da auf uns zukommt."

„Die blaue Kreatur der Heimtücke streckt ihre Krallen aus!" flüsterte Si'it beklommen und unterbrach die Verbindung zur GRONINGEN. „Morgen werden wir ein neues Bankett geben, denn wozu sollen wir unsere Vorräte schonen, wenn wir bald sterben müssen."

Xohnar Brukket verzog das Gesicht.

„Ihr Blaupelze werdet sterben, wenn ihr weiter solchen Schlangenfraß in euch hineinstopft."

„Das ist immer noch besser, als in einem Eidotter durchs All zu fliegen", gab Si'it zurück.

 

2. DER METAMORPHER

 

Er stand im Zentralen Kommunikationsraum des HQ-Hanse und verfolgte die Konferenz von Roi Danton und Demeter mit Reginald Bull und den anderen virotronisch vernetzten Hanse-Sprechern nur mit halbem Ohr: eine 1,80 Meter große humanoide Gestalt, schlank, haarlos und mit schwach bläulich schimmernder Haut, die in eine schlichte lindgrüne Kombination gekleidet war. Die Augen wirkten wie schillernde Glasmurmeln.

Sein Name: Ernst Ellert.

Theoretiker hätten sich darüber streiten können, ob er ein Mensch sei. Für Ernst Ellert existierte dieses Problem nicht. Sehr viel besser als andere Menschen wußte er aus seiner praktischen Erfahrung als ehemaliger Parapoler, daß das Wesentliche einer intelligenten Lebensform der sich seiner selbst bewußte Geist war. Der jeweilige Körper war nicht mehr als die zeitweilige Heimstatt und das Werkzeug dieses Geistes.

Aus den Augenwinkeln heraus nahm er wahr, wie Vishna und Taurec über das Virenimperium indirekt mit Reginald Bull und Julian Tifflor diskutierten. Gelegentlich übermittelte der im All schwebende Supercomputer auch die Meinungen und Hinweise von Adams, Deighton, Waringer und anderer Hanse-Sprecher.

Das Hauptproblem war gelöst, seit Taurec die negative Komponente in Vishna besiegt hatte. Beide Kosmokraten waren, wie in früheren Zeiten, wieder ein Herz und eine Seele.

Ellert mußte bei diesem allzu menschlichen Vergleich lächeln, denn natürlich waren Kosmokraten keine Menschen - weder körperlich noch geistig.

Die Tatsache, daß Taurec und Vishna auf dieser Seite der Materiequellen menschliche Gestalt besaßen, war nur Ausdruck einer optimalen Einfügung in die diesseitigen Verhältnisse. An der objektiven Realität ihrer menschlichen Erscheinungsform mußte zumindest seit dem Zeitpunkt gezweifelt werden, an dem bekanntgeworden war, daß Vishna anderen Intelligenzen als Menschen als begehrenswerte Vertreterin ihrer eigenen Art erschien.

Roi Danton und Demeter, die ebenfalls an der Konferenz teilnahmen, diskutierten soeben über einen Einwand von Reginald Bull. Der alte Kampfgefährte Perry Rhodans und Mitbegründer des ersten Einheitsstaats aller Menschen war längst über seine Rolle als Stellvertreter Rhodans hinausgewachsen. Er handelte selbstbewußt und energisch als führender Kopf der Menschheit.

Doch er vergaß darüber nicht die Rechte und Anliegen des sogenannten „kleinen Mannes". Das hatte er gerade wieder bewiesen, als er forderte, dem „Stamm" der 20.000 Menschen, die nach der allgemeinen Umkehr der virotronischen Vernetzung als „Sturmreiter" in den Virochips bleiben würden, weiterhin alle Rechte zu sichern, die jeder Bürger der Liga Freier Terraner genoß. Das hieß, sie mußten dem Wert ihrer Arbeit für die menschliche Gesellschaft entsprechend entlohnt werden, sie mußten Freizeit und Heimaturlaub erhalten. Ferner mußte ihnen Gelegenheit gegeben werden, aktiv und passiv am Ausbau und der Weiterentwicklung des menschlichen Gemeinwesens mitzuwirken - und sie mußten das Recht erhalten, jederzeit ihre Tätigkeit als Korrektive in den virotronischen Computerschaltkreisen aufzukündigen.

Das bürdete den Verantwortlichen und der Gesellschaft natürlich Probleme und Kosten auf, was andererseits jedoch fast bedeutungslos erschien - angesichts des noch kaum vorstellbaren Nutzens, den die Beherrschung des Virenimperiums durch die Menschheit bringen würde.

Zahlreiche andere vernetzte Menschen meldeten sich zu Wort. Über die Virochips brauste und pulste eine Welle von Meinungen, Vorschlägen und Gedanken durch das Virenimperium und manifestierte sich auf den Bildschirmen und durch die Lautsprecher der Batterie von Kommunikationsgeräten in der riesigen KOM-Zentrale des HQ-Hanse.

Trotz der Vielfalt aber kristallisierte sich eine wunderbare Einmütigkeit der Milliarden Menschen heraus, ein Wir-Gefühl, das sich nur als Folge der Vernetzung und der gemeinsamen Erfahrungen erklären ließ.

Es stellte sich heraus, daß sich mehr Menschen als Ablösung des Stammpersonals meldeten, als jemals gebraucht werden würden. Niemand wollte hinter dem anderen zurückstehen, doch das war nichts Besonderes mehr wie in früheren Zeiten, sondern etwas ganz Selbstverständliches.

Noch nie hatte Ernst Ellert so klar und deutlich erkannt, daß die Menschheit sich durch zahlreiche Evolutionsschritte der Geisteshaltung immer mehr näherte, die die Superintelligenz ES auszeichnete. Das bedeutete zwar noch lange nicht, daß sie dabei war, eine Superintelligenz zu werden, aber es machte ersichtlich, daß sie dabei war, die wichtigsten Voraussetzungen dafür zu erwerben.

Ellert streifte diese Überlegungen ab, denn sie griffen der Entwicklung so weit vor, daß es absolut unmöglich war, sie zu Ende zu denken.

 

*

 

Irgendwann in den nächsten Stunden ging die Konferenz zu Ende. Taurec und Vishna verließen das HQ-Hanse, und Roi Danton und Demeter gesellten sich zu Ellert.

„Ich fühle mich wie durch die Mangel gedreht", bekannte Rhodans Sohn.

Und so sah er auch aus. Sein Haar klebte schweißdurchnäßt am Kopf und unter den Augen lagen dunkle Schatten. Aber er wirkte gelöst und zufrieden. Sie hatten erreicht, daß die 20.000 Sturmreiter miteinander kommunizieren konnten und damit nicht zur Einsamkeit verdammt waren.

„In etwa einer Stunde will das Virenimperium die Vernetzung rückgängig machen", berichtete Demeter.

Ellert lächelte.

„Das freut mich. Es wird auch eine Erleichterung für euch sein, wenn die Verantwortung nicht mehr allein auf euren Schultern liegt."

„Nicht nur das", erwiderte Roi. „Ich freue mich vor allem darauf, Bully und unseren anderen Freunden wieder die Hände schütteln zu können. In letzter Zeit sah es ja mehrmals so aus, als würde es nie wieder dazu kommen."

Ellert nickte.

Zwar hatte er die letzte Krise nicht miterlebt, weil er mehr tot als lebendig in seinem verwesenden Körper in der Nullsohle von Stein Nachtlichts Zeitturm gelegen hatte, aber Roi und Demeter hatten ihm darüber berichtet.

Das erinnerte ihn wieder daran, daß er einen neuen Körper aus hochspezialisierten, atomprogrammierten Viren besaß - und die Tatsache, daß er es vorübergehend vergessen hatte, machte ihm bewußt, wie vertraut er mit diesem Körper schon geworden war.

„Wohin sind Vishna und Taurec gegangen?" erkundigte er sich. Roi und Demeter sahen sich an.

„Sie haben uns nichts gesagt", antwortete die Wyngerin.

„Und uns war es bisher gar nicht aufgefallen", erklärte Roi. „Du mußt uns jetzt entschuldigen, Ernst. Wir werden in aller Eile duschen und uns umziehen, dann kommen wir wieder hierher. Können wir irgend etwas für dich tun?"

„Nein", erwiderte Ellert. „Ich muß noch einmal zu Stein Nachtlicht gehen. Wir sehen uns später wieder." Er nickte ihnen zu und ging.

Es war ein sonderbares Gefühl, die Stille und Leere der Hallen und Korridore auf sich einwirken zu lassen, in denen ehedem rege Betriebsamkeit geherrscht hatte. Aber wenigstens war alles wieder vorhanden, so daß die Menschen nicht vor einem Nichts standen, wenn sie aus der Vernetzung zurückkehrten.

Vor wenigen Stunden war das gar nicht so sicher gewesen. Die lunare Inpotronik hatte infolge der Schäden, die die Kopfjäger von Suun in ihr angerichtet hatten und weil sie sich gegenüber dem Virenimperium zurückgesetzt fühlte, in einem Anfall von Eifersucht Stein Nachtlichts Zeitturm mit Energie überladen. Sie hatte damit nur die Kommunikationskette zu den Sturmreitern unterbrechen wollen, um selbst diese Aufgabe zu übernehmen.

Was NATHAN nicht hatte voraussehen können, war der Schock gewesen, mit dem das Virenimperium darauf reagiert hatte. Das wiederum hatte sich in Form von Zeiteinbrüchen ausgewirkt. Manifestationen aus vergangenen Zeitepochen waren an vielen Stellen der Erde aufgetaucht, Teile der Gegenwart waren dafür verschwunden - unter anderem auch ein großer Teil des Hauptquartiers der Hanse.

Glücklicherweise waren alle diese Veränderungen wieder zurückgegangen, nachdem das Virenimperium mit Rois und Demeters Hilfe seinen Schock überwunden und die Verhältnisse stabilisiert hatte.

Ellert benutzte einen Antigravlift, um das flache Dach des Gebäudes zu erreichen, auf dem ständig eine große Zahl von Gleitern bereitstand. Einer von ihnen schwebte auf Ellert zu, als er auffordernd winkte. Die Tür öffnete sich.

Ellert stieg ein, setzte sich und sagte: „Zu Stein Nachtlichts Zeitturm!"

Er war enttäuscht, als zum Zeichen der Bestätigung ein grünes Leuchtfeld an der Computerkonsole aufflammte und der Gleiter lautlos startete, nachdem die Tür sich wieder geschlossen hatte.

Doch dann lachte er ironisch, weil er von der falschen Erwartung ausgegangen war, der Computer des Gleiters könnte mit dem genannten Fahrtziel nichts anfangen, weil es noch nicht existiert hatte, als er programmiert worden war. Selbstverständlich hatte NATHAN inzwischen die terranischen Verkehrsleitzentralen auf die neuen Verhältnisse konditioniert, die wiederum die von ihnen ferngesteuerten Verkehrsmittel informiert hatten.

In weniger als zwei Minuten war der gigantische Komplex des HQ überflogen. Vor dem Bug des Gleiters dehnte sich im Licht der regionalen Kunstsonne die Silhouette von Terrania, ein friedlich schlafender Riese, der darauf wartete, wiederbeseelt zu werden. Nur die zahllosen Zeittürme der Ordensmänner, die rings um das HQ-Hanse standen, erinnerten noch an die Zeit des Grauens.

Und natürlich die zahllosen azurblau leuchtenden Minierden, die in unterschiedlichen Höhen über den Dächern, Türmen, Parks und Plätzen der Megalopole schwebten und die Heimstatt und Arbeitsplatz für alle die vielen Milliarden Menschen des ganzen Solsystems geworden waren - und für die Außerirdischen, die sich zum Zeitpunkt der Vernetzung auf Terra befunden hatten.

Einst war dieser Anblick für Ernst Ellert erschreckend gewesen, aber das bedrohliche Element dieses Zustands war gewichen, und sein neuer Körper hatte ihm ein gewisses Verständnis für die virotronische Technik vermittelt.

Der Gleiter landete am Fuß von Stein Nachtlichts Zeitturm. Ellert stieg aus, schirmte seine Augen gegen das stechende Licht der Kunstsonne ab und musterte den Himmel. Er war nur leicht bewölkt, so daß die Innenwandung des hyperdimensionalen Transportschlauchs zu sehen war. Sie hatte sich verändert. Die Farbstreifen waren breiter geworden und schienen die graublauen Zwischenräume verdrängen zu wollen.

Ellert ahnte, was das bedeutete.

Der Rücksturz von Terra und Luna durch den Grauen Korridor hatte sich beschleunigt und näherte sich seinem Ende. In wenigen Stunden würden die beiden Himmelskörper wieder ihre gemeinsame Kreisbahn um das Muttergestirn einschlagen - wenn alles gut ging.

Aber warum sollte es nicht gut gehen?

Ernst Ellert suchte und fand das Virenimperium mit den Augen. Es besaß ungefähr die Größe Lunas und hätte auf den ersten Blick mit einem am Taghimmel stehenden Vollmond verwechselt werden können.

Ellert versuchte, seine Position zu bestimmen und kam zu der Einschätzung, daß es sich hinter Terra und Luna durch den Grauen Korridor bewegte. Natürlich war von diesen Bewegungen nichts zu sehen. Lediglich daran, daß sich die graublauen Zwischenräume des Transportschlauchs jetzt in Richtung Süden verengten statt wie früher in Richtung Norden, ließ sich feststellen, daß ein Rücksturz stattfand.

Es gab also keinen Grund zu Befürchtungen.

Dennoch wurde Ellert die dumpfe Ahnung nicht los, daß noch längst nicht alles ausgestanden war. Ein wenig bedrückt trat er durch das stets offene Tor in den Zeitturm und stellte verwundert fest, daß er sich augenblicklich entspannte. Er hatte das Empfinden, als wäre er aus der Hetze und dem Streß eines grauen Alltags in die vertraute Zuflucht eines Zuhauses gekommen.

Er ging ein paar Schritte die Rampe entlang, die rings um die kreisrunde Öffnung im Boden führte, unter der die Zeitsohle in scheinbar unendliche Tiefe reichte. Ihre Düsternis hatte nichts Bedrohliches mehr an sich. Sie wirkte eher wie eine geheimnisvolle Lockung.

Ellert blickte an den farbenprächtigen Kristallgebilden entlang nach oben. Sie schimmerten ruhig und konstant und strahlten eine tiefe Harmonie aus. Ellert vermutete, daß das auf die Übereinstimmung zwischen den vernetzten Menschen und den Ordensmännern zurückzuführen war, denen die Zeittürme als Lenkimpulsverstärker dienten.

Irgendwo auf der schmalen Galerie, die an der Wandung spiralförmig nach oben führte, raschelte es, dann kam ein Stück grünschillernden „Stoffes" zum Vorschein. Wenig später wurde der Ordensmann in voller Größe sichtbar. Sein aus grünschillernden Viren bestehender Staubmantel war von fließender Bewegung erfüllt.

Mit unbeholfen wirkenden, tappenden Schritten kam Stein Nachtlicht näher und blieb vor Ellert stehen.

„Ich stehe zu deiner Verfügung, mein Gebieter", sagte er mit der allen Ordensmännern eigenen heiseren Flüsterstimme.

Ernst Ellert verzog unwillig das Gesicht.

„Ich bin nicht dein Gebieter, sondern dein Freund", erklärte er.

„Das eine schließt das andere nicht aus", entgegnete Stein Nachtlicht. „Tatsache ist aber, daß wir Ordensmänner in dir unseren Gebieter sehen."

„Wegen meines Virenkörpers?" fragte Ellert, etwas unangenehm berührt. „Aber ich bin trotzdem ein Mensch - und ein Mann, wenn du weißt, was ich meine."

„Selbstverständlich weiß ich das, auch wenn ich nicht im gleichen Sinne wie du ein Mann bin", flüsterte der Ordensmann. „Ich weiß sogar, daß du eine besondere Anziehungskraft auf die Frauen deines Artenkreises ausüben wirst. Doch du bist nicht gekommen, um das von mir zu hören. Komm!"

Sanft berührte er Ellerts Arm. In der Schwärze seiner Kapuzenöffnung schienen die weißen Funken heller als, sonst zu blitzen. Ernst Ellert nickte. Er wußte, daß er dem seltsamen Wesen vertrauen konnte.

Als der Ordensmann von der Rampe in die Dunkelheit der Zeitsohle trat, folgte er ihm bedenkenlos.

 

*

 

Das Schweben war wie immer wie in einem abwärts gepolten Antigravlift, nur schneller.

Wie immer faszinierten Ellert die teils verschwommenen, teils scharfgestochenen Bilder, die ständig an den Wänden der vierdimensionalen, datensammelnden Sonde erschienen, die die Zeitsohle im Grunde genommen war. An den Wänden des Schachtes waren es nur bildhafte Informationen aus verschiedenen Zeitepochen und von verschiedenen Orten, aber dort, woher sie kamen, war es lebendiges Geschehen.

Weiter und immer weiter ging es hinab. Und dann befanden sie sich unterhalb des Moments der Urexplosion. Ihre Füße berührten den Boden des Schachtes, der sich jenseits von Raum und Zeit befand. Diese Sektion des Schachtes war sozusagen ein Miniatur-Universum im absoluten Nichts vor der Erschaffung des Universums. Hier gab es keinerlei Bilder auf den Wänden, nicht einmal den winzigsten Lichtschimmer - außer dem matten Leuchten, das vom Big Bang herabgespiegelt wurde.

„Was würden wir wohl sehen, wenn die Zeitsohle noch tiefer hinabreichte?" überlegte Ellert laut. „Irgendwann vor der Entstehung unseres Universums müßte es doch schon etwas gegeben haben."

Stein Nachtlicht lachte heiser.

„Wir sind im absoluten Nirgendwo und Nirgendwann, Gebieter. Hier existiert noch keine Zeit - und wo keine Zeit ist, kann man nicht durch die Zeit reisen."

„Bedeutet das, es hat vor unserem Universum nie andere Universen gegeben?"

„Ich weiß es nicht, Ernst", erklärte der Ordensmann. „Vielleicht gab es andere Universen und wird nach unserem Universum wieder neue geben. Aber vermutlich ist jedes Universum so stark in sich gekrümmt, daß niemals etwas aus ihm hinaus kann. Wir drücken mit der Nullsohle nur eine Delle in die Krümmung, aber wir durchstoßen sie nicht.

Das dürfte auch die Fähigkeiten des Virenimperiums übersteigen. Damit wir uns nicht mißverstehen: Ich spreche nicht über gleichzeitig existierende Universen oder über Paralleluniversen, sondern von hypothetischen Universen, die vor allen jetzigen Universen existierten und wie diese gleichförmig expandierten, bis die Schwerkraft ihrer Materie jenen Vorgang abbremste und schließlich umkehrte, so daß sie nach einer langen Phase erst gleichförmiger und dann beschleunigter Kontraktion bis auf Null schrumpften und dadurch den nächsten Big Bang ermöglichten."

„Ich verstehe dich schon richtig", erwiderte Ellert und seufzte. „Im Grunde genommen wußte ich, daß ich nichts erfahren würde, was ich nicht schon weiß. Aber die Sehnsucht, mehr zu erfahren, läßt mich einfach nicht los."

„Irgendwann wirst du es wissen", sagte Stein Nachtlicht. „Falls das möglich ist. Ist es möglich, weißt du es jetzt schon - irgendwann in ferner Zukunft. Spreche ich in Rätseln?"

Ellert lächelte.

„Durchaus nicht, mein Freund. Manchmal habe ich sogar das Gefühl, es schon erfahren zu haben - in fernster Zukunft. Doch anscheinend läßt sich ein solches Wissen nicht in die Gegenwart mitnehmen."

Er runzelte die Stirn.

„Ich bin mit dir hinabgestiegen, ohne nach dem Warum zu fragen", sinnierte er.

„Dein Unterbewußtsein hat dich gesteuert, Gebieter", erwiderte der Ordensmann heiser.

„Du bist hier, damit deine Metamorphose abgeschlossen wird, wie das Programm von Taurec und Vishna es vorsieht. Bist du dazu bereit, Gebieter?"

„Ich bin dazu bereit", antwortete Ernst Ellert.

„Dann tritt in die Mitte dieses Grundes!" flüsterte Stein Nachtlicht.

Vertrauensvoll ließ Ellert sich von der Hand des Ordensmanns führen, dann stand er still, während Stein Nachtlicht dicht an die Wand trat und sein „sternerfülltes" dunkles Antlitz nach oben richtete.

Diesmal sanken allerdings keine Virenwolken auf Ernst Ellert herab. Nur ein sehr helles, aber völlig kaltes Licht erfüllte etwa zehn Minuten lang den tiefsten Grund der Nullsohle.

Als es erlosch, fragte Stein Nachtlicht: „Was hast du gespürt, mein Gebieter?"

„Nichts", antwortete Ellert verwundert und enttäuscht.

„Das ist gut", erklärte der Ordensmann. „Denn hättest du etwas gespürt, wäre die Metamorphose nicht mit vollem Erfolg abgeschlossen worden."

Ellert dachte darüber nach und suchte nach einer Empfindung, die ihm Auskunft darüber gab, was mit ihm vorgegangen war.

„Deine Haut, wie fühlt sie sich an?" erkundigte sich Stein Nachtlicht.

Ellert hob die rechte Hand und musterte sie, während er die Finger bewegte.

„Ganz normal, bis auf diesen bläulichen Schimmer, aber der war von Anfang an da."

„Konzentriere dich darauf, sie zu verändern! Laß sie hart wie Polymermetall werden - und nicht nur die Haut, sondern deinen ganzen Körper!"

Nach anfänglichem Zögern konzentrierte Ellert seine Willenskraft allmählich stärker darauf, bis der Punkt erreicht war, an dem ein unsichtbarer Widerstand nachgab. Es war, als würde ein Damm brechen und die Fluten ergössen sich tosend ins Binnenland.

Ellert erschrak vor dem Ungestüm dieser Flut und schrie auf, als ihm die Kontrolle zu entgleiten drohte. Im nächsten Moment hatte er die „Zügel" wieder fest in den „Händen".

Er holte unwillkürlich tief Luft, doch im nächsten Moment stieß er sie wieder aus, weil er merkte, daß er sie nicht brauchte. Sein Körper brauchte keine Atemluft, denn der Metabolismus des Virenkörpers war nicht darauf angewiesen. Sein Energiestoffwechsel brauchte vom übrigen Universum nichts als Licht, egal, ob es direktes Sonnenlicht war oder Infrarotlicht oder das Licht künstlicher Beleuchtungskörper.

„Dann brauche ich auch keinen Schutz vor dem Vakuum?" stellte er mit leisen Zweifeln fest und lauschte seinen Worten nach, weil er fürchtete, sie könnten metallisch klirren.

Aber sie klangen nicht anders als zuvor.

„Du kannst ohne jeden Schutz im Weltraum leben", flüsterte Stein Nachtlicht. „Du brauchst nur eine Strahlenquelle, deren Licht von deinem Körper ohne nennenswerte Verluste in Energie umgewandelt wird."

„Phantastisch!" rief Ellert, aber er meinte nicht das, was der Ordensmann gesagt hatte, sondern die mühelose Art, wie er seine Hand zu elastisch fließender Bewegung brachte.

„Und ich dachte, es wäre wie bei einem Haluter."

„Eigentlich hättest du es sofort wissen müssen. Dein Unterbewußtsein hat längst intensiv mit deinem Körper korrespondiert. Im Gefahrenfall würde es Veränderungen von sich aus und blitzschnell bewirken. Das kann sich aber auch als Nachteil auswirken, wenn ein Gegner es zu deiner Achillesferse macht."

Ellert nickte und konzentrierte sich darauf, seinen Körper wieder in den alten Zustand zu versetzen. So positiv er die Möglichkeit der Verhärtung zu einer Art superelastischem Polymermetall auch wertete, er wußte, daß er stets den Zustand der Weichheit organischer Materie bevorzugen würde.

Plötzlich stutzte er.

„Woher hast du diesen Ausdruck?"

„Welchen Ausdruck?" flüsterte Stein Nachtlicht.

„Achillesferse."

„Was für eine Frage!" tadelte der Ordensmann.

„Entschuldige!" sagte Ellert. „Natürlich weiß ich, daß dir die Informationen der von dir kontrollierten Virochips zugänglich sind, aber diese neue Fähigkeit..."

„Es ist nicht nur eine", korrigierte ihn Stein Nachtlicht. „Du kennst mehrere. Aber es gibt noch eine ganz besondere Fähigkeit!"

Ellert zuckte zusammen, als sein Unterbewußtsein ihm die betreffende Information übermittelte.

„Nein!" protestierte er. „Ein Mensch sollte diese Fähigkeit nicht haben! Ich will sie nicht!

Nimm sie von mir!"

„Ich kann die Programmierung nicht rückgängig machen", flüsterte der Ordensmann.

„Aber das ist pervers", klagte Ellert verbittert. „Wozu soll es gut sein, daß ich meinen Körper in die Myriaden von Viren auflösen kann, aus denen er besteht? Weshalb sollte ich als Wolke unsichtbarer, mikroskopisch winziger Stäubchen herumschweben und durch Türritzen sickern? Soll ich etwa in alten Schlössern als Geist herumspuken?"

Stein Nachtlicht kicherte.

„Diese Vorstellung ist überwältigend. Verzeih mir, mein Gebieter. Ich war geschmacklos.

Außerdem wirst du durch die Anwendung dieser Fähigkeit nicht immateriell. Du bleibst also verwundbar, wenn auch in sehr eingeschränktem Maß."

„Aber warum das?"

„Ich habe keine Ahnung, Gebieter. Aber Vishna und Taurec werden schon ihre Gründe dafür gehabt haben."

„Ihre Gründe?" echote Ellert ahnungsvoll. „Ich hätte es mir denken können, daß es nicht reine Dankbarkeit war."

„Sei nicht verbittert, Ernst!" flüsterte Stein Nachtlicht. „Zieh deine Kombination aus! Ich habe etwas für dich."

„Was soll ich?" fragte Ellert.

„Vertraust du mir?" fragte der Ordensmann.

„Wenn nicht dir, wem sonst!" erklärte Ellert und begann damit, seine Kombination auszuziehen.

Stein Nachtlicht bückte sich und holte etwas ans Licht, das bisher im Schatten verborgen gewesen war: eine Art Koffer. Er öffnete ihn und nahm eine lindgrüne Kombination heraus und alles, was noch zu einer vollständigen Bekleidung gehörte wie Unterzeug, Socken und Stiefel.

„Was ist das?" fragte Ellert verwundert.

„Deine Virenmontur", flüsterte Stein Nachtlicht. „Du wirst äußerlich keinen Unterschied zu deiner bisherigen Kleidung feststellen, aber sie besteht aus spezialisierten Viren, deren Formen, Farben und Funktionen du willentlich verändern kannst. Wenn du einen kompletten SERUN brauchst, wird sie ein SERUN sein. Die Virenmontur ist wie dein Körper weitgehend resistent gegen Strahlwaffenbeschuß. Noch wichtiger aber ist eine andere Eigenschaft. Wenn du deinen Körper in Viren zerfallen läßt, wird auch deine Montur sich auflösen - und wenn du deinen Körper neu zusammenfügst, wird sie ihn so unversehrt bekleiden, wie es zu sein hat."

„Aber ich will meinen Körper niemals auflösen!" protestierte Ellert.

„Nicht hier und heute", erwiderte der Ordensmann. „Aber irgendwann und irgendwo wird dein Leben und noch viel mehr davon abhängen - und du wirst es tun, denn du bist ab jetzt der Metamorpher."

„Metamorpher", flüsterte Ernst Ellert unbehaglich, dann griff er entschlossen nach der Virenmontur.

 

3. HEIMKEHR

 

Stronker Keen stand aufrecht auf seinem Jet, die Beine leicht gespreizt, in den Knien federnd und sein Schwergewicht nach Bedarf verlagernd.

Mit ironischem Lächeln dachte er daran, daß er sich früher oft gewünscht hatte, jeden Tag auf seinem Surfbrett zu verbringen und auf den Wellen des Ozeans zu reiten.

Auf der anderen Erde hatte sich dieser Traum nur an den Wochenenden und während der Ferien verwirklichen lassen. Erst hier, auf dieser Erde, die eigentlich keine war, hatte er sich voll verwirklicht, wenn auch auf höchst bizarre Art und Weise.

Anstatt auf seinem Surfbrett, stand er auf einem Virengebilde, das statt über Meereswellen über Informationsströme glitt - und er genoß keine Freizeitfreuden, sondern verrichtete schwere und verantwortungsvolle Arbeit.

Er verlagerte seinen Schwerpunkt, um den Jet in eine andere Richtung zu lenken. Dort hatte er zwei Informationsströme entdeckt, die aufeinander zutrieben, sich aber auf keinen Fall vereinigen durften. Falls sich ihre Informationen vermischten, würde das Virenimperium nichts mit ihnen anfangen können.

Der Fahrtwind zerrte an seiner flexiblen Rüstung aus schwarzen Viren, als er den Jet mit hoher Geschwindigkeit in den freien Raum zwischen den Informationsströmen trieb. Dort angekommen, verlagerte er abermals sein Gewicht. Der Jet schleuderte und drehte sich um hundertachtzig Grad, dann ritt Keen am von rechts heranbrandenden Strom entlang, veranlaßte seine Rüstung durch einen Gedankenimpuls, das Netz auszuwerfen und sah zu, wie es sich gleich einem roten Schleier über die Spitze des Informationsstroms ausbreitete.

Als es Halt gefunden hatte, hängte er sich mit beiden Armen ein und steuerte den Jet nach rechts. Das Durcheinander von Klängen, Rufen, Bildern und Ereignisfetzen dröhnte in seinen Ohren und flimmerte vor seinen Augen.

Sekundenlang fürchtete er, darin ertrinken zu müssen, sich aufzulösen und Teil des Stromes zu werden. Doch seine Rüstung schützte ihn davor, und allmählich wurde aus dem Durcheinander im Bewußtsein des ehemaligen Ersten Psionikers eine klare Vision.

Er wußte plötzlich, daß es sich um äußerst wichtige Informationen handelte, die Antwort auf eine Frage, die jemand dem Virenimperium gestellt hatte.

Es funktionierte also endlich.

Die harmonische Zusammenarbeit des Virenimperiums mit - der Menschheit war gesichert.

Doch Stronker Keen vergaß über der Freude darüber nicht, daß er die Information auf den richtigen Weg bringen mußte, damit sie über das Virenimperium in Form einer Antwort die Fragesteller erreichte. Das war lebenswichtig für zahllose galaktische Zivilisationen.

Und es war ungeheuerlich, welches Wissen in diesem Strom enthalten war. Vieles war geschehen, aber niemand hatte es in seiner vollen Bedeutung erkannt. Erst jetzt, da es gebraucht wurde, kristallisierte sich die tiefe Bedeutung jener Ereignisse und ihrer Auswirkungen heraus.

Stronker Keen begriff plötzlich die ganze Tragweite seines Tuns - und er spürte, welche beglückende Erfüllung es für ihn war, mit Geheimnissen beinahe spielend umzugehen, von denen noch kein Mensch etwas ahnte.

Stronker atmete heftiger, als es ihm endlich gelungen war, den Informationsstrom weit nach rechts abzudrängen. Im selben Moment erkannte er, wohin dieser Strom gesteuert werden mußte, damit er das Ziel erreichte und unterwegs ergänzende Informationen aus anderen Virochips aufnahm.

Er stieß sich von der Flanke des Stromes ab, glitt schräg nach oben und gleichzeitig nach rechts, während er das Netz auf die dreifache Größe anwachsen und sich über die ganze Spitze des Stromes ausbreiten ließ. Als das geschafft war, drückte er den Jet nach unten, huschte schemenhaft über die Vorderkante des Stromes und schoß tiefer. Das Netz zog den Informationsstrom hinter ihm her.

Nachdem er ein Wolkenfeld in der Stratosphäre durchstoßen hatte und die Spitze des Jets auf den visionär erkannten Erdkern gerichtet war, zog Stronker das Netz behutsam von der Spitze des Informationsstroms ab, beschleunigte noch einmal und ging dann auf horizontalen Kurs.

Als er den Kopf wandte, sah er den flimmernden, brausenden Strom geradlinig, gestreckt steil nach unten jagen. Er würde den richtigen Weg finden.

Der Psioniker fühlte, daß er vorerst nirgendwo einzugreifen brauchte. Er überlegte, wie er die freie Zeit verbringen könnte. Natürlich hätte er auf der Erdoberfläche niedergehen und irgendwo vor einer Südseeinsel Brandungswellen abreiten können. Doch das reizte ihn nicht mehr, seit er auf dieser Erde war, auf der es zwar die gleichen Kontinente und Meere gab wie auf der richtigen Erde der Urquell allen Lebens und wimmelnd von Leben, hier war es pures H2O und kein bißchen mehr. Es gab weder Fische noch Algen - und die Inseln der Südsee waren keine Paradiese, sondern nackter, toter Stein und Sand.

Stronker seufzte.

Er wußte, das konnte natürlich gar nicht anders sein, denn sein Virochip war keine Miniaturkopie der echten Erde. Er bot sich ihm nur so dar. In Wirklichkeit war er das Produkt einer Supertechnik: ein absolut steriler Computerschaltkreis. Das stimmte Stronker traurig - und es verstimmte ihn auch ein wenig.

Hätten die Kosmokraten ihren Bauplan nicht mit ein paar natürlichen Elementen anreichern können - oder wenigstens mit den Visionen natürlicher Elemente: Fische, die man fangen und braten konnte, Palmen mit Kokosnüssen, die man aufschlagen und deren süße Milch man trinken konnte...?

Ärgerlich über sich selbst schüttelte er den Kopf.

Er verlangte sicher zuviel. Auch mit der Technik von jenseits der Materiequellen ließen sich keine Wunder vollbringen. Wenn es wenigstens noch einen anderen Menschen hier geben würde...

Aber Wunschdenken hatte keinen Zweck.

Er hatte sich freiwillig gemeldet, um dazu beizutragen, daß die Menschheit das Virenimperium beherrschte und kontrollierte. Aber das war ja nicht für ständig. Alle Vierteljahre wurden die Sturmreiter gegen andere Freiwillige ausgetauscht und hatten ein ganzes Vierteljahr bezahlten Urlaub, bevor sie auf ihre Minierden zurückkehrten. In dieser Zeitspanne konnten sie zu echten Stranden fahren, das lebendige Meer erleben und mit anderen Menschen reden.

Stronker Keen lächelte versonnen.

Da fühlte er, daß er wieder gebraucht wurde. Er ließ seinen Jet aufsteigen, um einen besseren Überblick zu haben, erkannte die Informationsbruchstücke, die sich von einem Strom gelöst hatten und halbstoffliche Existenz anzunehmen drohten.

Er mußte sie einfangen und in ihren Strom zurückbringen. Erneut verlagerte er sein Gewicht, dann jagte er auf dem Jet dem Ziel zu...

 

*

 

„Nur du hast die Fähigkeit, eine Perfektion der Koordinierung herbeizuführen."

Der Psioniker blickte sich suchend um, vermochte aber niemanden zu sehen, der diese Worte zu ihm gesprochen haben konnte.

Gelangweilt trieb er weiter über eine Wolkenbank dahin. Die Informationsbruchstücke waren zurückgeführt. Es gab zur Zeit nichts, was er tun konnte.

„Du müßtest dich dazu allerdings dafür entscheiden, ständig im Netzwerk der Virochips zu leben."

Abermals blickte Stronker Keen sich um.

„Verflixt! Ich habe doch keine Halluzinationen!" brummte er, als er wieder niemanden sah. „Oder ist es eine innere Stimme, die mich überreden will, für immer vernetzt zu bleiben? Dann werde ich einfach nicht auf sie hören. Für immer vernetzt, pah! In dieser sterilen, stinklangweiligen Umgebung!"

„Nichts ist für immer, und manchem kann abgeholfen werden."

„Ich habe nichts gehört!" sagte Stronker störrisch. „Ich habe nichts gehört."

Er tauchte in die Wolkenbank ein und ließ sich tiefer sinken. Als er aus der Unterseite der Wolkenbank fiel und sich gähnend umsah, entdeckte er links von sich in mehreren Kilometern Entfernung eine winzige Gestalt, die auf einem schwarzen „Surfbrett" über ein ausgedehntes Feld bläulichweiß strahlender Quellwolken ritt.

Mindestens eine halbe Minute lang starrte er hinüber, als sähe er einen Geist, dann stieß er einen unartikulierten Schrei aus, verlagerte abrupt sein Gewicht und schlug mitsamt dem Jet um.

Im letzten Moment bekam er die Kante des Jets zu fassen, klammerte sich mit einer Hand fest und streckte die andere nach einer Verstrebung aus. Als er beide Verstrebungen in den Händen hielt, kippte er sich und den Jet in die Normallage zurück.

Dann richtete er sich auf - und fluchte.

Die Gestalt war verschwunden.

„Wahrscheinlich eine Halluzination!" brummte er.

Dennoch trieb er seinen Jet an und jagte auf die blumenkohlähnlichen Wolkenmassen zu, die alle dieselbe Höhe hatten, zwischen denen aber tiefe Abgründe klafften.

Als er über die Oberfläche des ersten Wolkenturms raste, schleuderte sein Jet links und rechts sprühenden kalten Gischt empor. In diesem Augenblick entdeckte er die Gestalt abermals. Sie kurvte auf einem Jet zwischen mehreren Türmen hindurch.

Stronker setzte zur Verfolgung an. Der andere Sturmreiter schien ihn noch nicht bemerkt zu haben. Wie er in seinen Chip gekommen war, darüber machte er sich keine Gedanken.

Er dachte einzig und allein daran, daß er den anderen unbedingt daran hindern mußte, diesen Virochip wieder zu verlassen.

Der andere tauchte abermals in einem Wolkenturm unter. Mit erheblich höherer Geschwindigkeit jagte der Psioniker ihm nach, schoß in den kondensierten Wasserdampf hinein und wurde von Turbulenzen durchgerüttelt. Vorsichtshalber legte er sich auf den Jet und hielt sich fest, denn das Virenbrett war klatschnaß und rutschig geworden.

Noch einige Male wurde er von dem stürmischen Innenleben der Quellwolken durchgerüttelt und umhergeschleudert, dann tauchte er wieder hervor - und sah den anderen kaum hundert Meter vor sich.

Stronker holte rasch auf.

Als er nur noch zirka zehn Meter von dem anderen entfernt war, drehte dieser seinen Jet in eine Linkskurve, und der Psioniker konnte ihn im Profil sehen.

Vor Überraschung hielt er die Luft an.

Denn das war kein anderer, sondern eine andere, eindeutig an den unübersehbar weiblichen Formen zu erkennen.

Stronker schrie und lachte.

Da entdeckte die Frau ihn.

Sie reagierte jedoch nicht überrascht, wie er erwartete, sondern lächelte ihm zu.

Stronker ließ die Verstrebungen los und richtete sich auf. Er merkte erst jetzt, daß er ihre Linkskurve ganz unbewußt nachvollzogen hatte. Er verzögerte, damit er sie nicht überholte und schwebte gleich darauf dicht neben ihr mit angepaßter Geschwindigkeit dahin.

„Willkommen auf meiner Welt!" schrie er. „Ich bin Stronker!"

„Ich bin Lavorees!" schrie sie zurück und streckte ihre linke Hand nach ihm aus.

Er ergriff sie und musterte Lavorees Gesicht.

Freundlich und abwartend erwiderte sie seinen Blick: schwarze, mandelförmige Augen mit einem goldenen Glitzern in einem ovalen, samthäutigen, nußbraunen Gesicht. Eine schwarze Locke ragte vorwitzig unter dem Helm hervor und flatterte über der Stirn.

Stronker schätzte das Alter der Frau auf vierzig Jahre. Ihre schwarze Virenrüstung lag so eng an wie ein Surfanzug und betonte ihre Körperformen: schlank, aber nicht zu schlank, muskulös, aber nicht zu muskulös.

Der Anblick verwischte sich zu einem Schemen, als sie in einen Wolkenturm glitten und Schleier kondensierten Wasserdampfs zwischen ihnen dahinwirbelten.

Der Psioniker bemerkte, daß die Spitzen ihrer Jets sich gleichzeitig schräg nach unten geneigt hatten. Sie würden irgendwo unter den Wolken landen. Aber die Bewölkung würde sich vermutlich nicht lange halten. Stronker hatte gesehen, daß ihre Obergrenze die Sperrschicht einer Inversion erreicht hatte, und er konnte keine Thermik spüren, die sie weiterhin von unten mit Wasserdampf versorgen würde. Eigentlich war es seltsam, daß diese Vorgänge denen auf der richtigen Erde so sehr ähnelten, aber das gehörte wohl zur Stabilisierung der Virochips.

Als sie unterhalb der Wolkendecke wieder ins Freie kamen, breitete sich unter ihnen eine in flachem Bogen geschwungene Kette von Inseln aus, die sich von Ost nach West erstreckte. Der Ausschnitt verkleinerte sich rasch, weil sie zügig tiefer gingen, aber Stronker hatte die Gegend als südliches Indonesien erkennen können.

Schweigend schwebten sie auf ein kleines Eiland zu, vor deren Südküste sich langgezogene Wellen in weißschäumender Brandung brachen. Es mußte die Timor-See sein - oder jedenfalls ihre erscheinungsmäßige Entsprechung.

Als die beiden Jets auf dem hellen Sand des Strandes ausglitten, lösten sich die Wolken auf. Klares Blau spannte sich über Land und Meer.

Lavoree nahm ihren Helm ab und schüttelte ihr langes, schwarzes, langgelocktes Haar aus.

Stronker nahm ebenfalls seinen Helm ab und lockerte sein hellblondes Haar mit den Fingern auf.

„Ich habe nicht mal einen Kamm", stellte er lächelnd fest. „Wie bist du hier hergekommen?"

Im nächsten Moment preßte er erschrocken die Lippen zusammen. Wie konnte er so eine Frage stellen? Er wußte doch, daß es auf jeder Minierde nur einen einzigen Menschen gab. Nur so etwas wie Zauberei konnte einen zweiten Menschen auf einen schon besetzten Virochip bringen. Aber dann konnte dieser zweite Mensch ebenso plötzlich wieder verschwinden. Und ihm wurde klar, daß das nicht geschehen durfte, denn zum erstenmal in seinem 114 Jahre zählenden Leben hatte er sich unsterblich verliebt.

„Ich würde gern hier bleiben, wenn du nichts dagegen hast", sagte Lavoree.

„Aber wie könnte ich!" rief Stronker hastig. „Ich bin ja froh, daß du hier bist."

Verlegen sah er sich um.

Was konnten sie tun? Es gab weder Baum noch Strauch, weder eine Hütte noch ein Zelt in der Nähe.

„Schwimmen wir?" fragte Lavoree.

Beinahe hätte sich der Psioniker mit der Hand an die Stirn geschlagen. Warum war er nicht selbst darauf gekommen? Was gab es Besseres als Schwimmen an einem heißen Tag am Strand eines Ozeans?

Als er sich nach ihr umdrehte, sah er, daß sie ihre Rüstung bereits abgelegt hatte und nackt in die Wellen lief. Er folgte ihrem Beispiel. Wenig später tummelten sie sich in der Brandung, neckten sich und lachten.

Später schwammen sie zum Strand zurück, legten sich in den warmen Sand und ließen ihre Körper von der angenehm heißen Luft trocknen. Anschließend legten sie ihre Rüstungen wieder an, stiegen auf ihre Jets und schwebten dicht über das Land, bis die die Häuser einer Feriensiedlung entdeckten. Ohne ein Wort zu verlieren, hielten sie darauf zu.

Und einige Stunden danach wachte Stronker Keen auf, weil er glaubte, eine Stimme gehört zu haben, die ihn gefragt hatte, ob er bereit sei, für längere Zeit ständig vernetzt zu bleiben, um den anderen Menschen als Ansprechpartner zu dienen.

Er blickte auf Lavoree, die ruhig atmend und mit geschlossenen Augen neben ihm lag.

„Ich bin bereit, solange Lavoree bei mir bleibt", flüsterte er.

Lavoree schlug die Augen auf und lächelte ihn an.

„Ich werde immer dort sein, wo du bist", flüsterte sie.

 

*

 

Als Ernst Ellert den Zeitturm Stein Nachtlichts verließ, sah er als erstes die SYZZEL. Das röhrenförmige Fahrzeug Taurecs schwebte aus dem klaren Himmel herab und flog über den ringförmigen Außensektor des HQ-Hanse.

Ellert ahnte, daß ein entscheidendes Ereignis unmittelbar bevorstand. Der Gleiter, mit dem er gekommen war, stand nicht mehr da. Ohne daran zu denken, daß er über Funk jederzeit einen anderen Gleiter herbeirufen konnte, spurtete der ehemalige Teletemporarier los.

Er hatte den Hanseaten-Platz erst zur Hälfte überquert, als sich ein strahlendes goldfarbenes Leuchten über die Erdoberfläche legte und alles in ihr Licht tauchte. Im ersten Schreck assoziierte Ellert das Leuchten mit dem Lichtausbruch, der die Durchgänge der Plagen durch die Perforationen des Grauen Korridors begleitet hatte.

Doch er fing sich sofort wieder. Der Unterschied war zu schwerwiegend. Zudem sah er, woher das goldene Licht kam.

Es wurde von den zahllosen Minierden und den Hunderttausenden von Zeittürmen ausgestrahlt.

Ernst Ellert blieb stehen.

Einerseits zog es ihn zum HQ-Hanse, weil er von Taurec und Vishna Neuigkeiten zu erfahren erwartete, andererseits verriet das goldfarbene Leuchten ihm die wichtigste Neuigkeit - und eine innere Stimme drängte ihn, etwas zu tun, um das bevorstehende Ereignis gebührend zu feiern.

Die innere Stimme siegte schließlich.

Ernst Ellert lief zum Tor des Gateway-Turms im Mittelpunkt des Hanseaten-Platzes. Die Torflügel standen halb offen, und ein Blick nach drinnen verriet Ellert, daß die Schaltanlage mit Energie versorgt wurde. Er blieb vor dem Tor stehen und wartete erregt darauf, daß das geschah, was er sich so lange ersehnt hatte.

Nach wenigen Minuten nahm das Leuchten der Minierden zu. Sie begannen zuerst schwach, dann immer stärker zu pulsieren. Ellert schauderte, als sein Geist im Takt des Pulsierens mit Visionsfetzen überschwemmt wurde. Er ahnte, wie sie entstanden. Die Pulsationen waren nur optische Nebeneffekte eines tiefgreifenden Verwandlungsprozesses, der in den Virotron-Chips ablief. Die in Form von Sextadim-Komponenten gespeicherte überschüssige Materie der potentialverdichteten und auf Virengröße geschrumpften Sturmreiter wurde in den ursprünglichen Zustand zurückversetzt und emittierte dabei Sextadim-Schocks, an die Erinnerungsfragmente und Zukunftsvisionen gebunden waren.

Dieser Vorgang war überwältigend in seiner Größe und Ungeheuerlichkeit und rief in Ellert ein Gefühl der Nichtigkeit und Verlorenheit hervor, das jedoch schwand, als er sich an den Anblick der gefrorenen Urexplosion erinnerte und des Geheimnisses, das sich dahinter verbarg. Dagegen war sogar das, was augenblicklich auf Terra geschah, absolut bedeutungslos.

Seufzend richtete Ernst Ellert sich aus der geduckten Haltung auf, die er unwillkürlich eingenommen hatte. Er fühlte sich freier und selbstbewußter als je zuvor. Mit unbewegtem Gesicht ließ er die Visionen kommen und gehen.

Als sie schlagartig abbrachen und die Minierden zusehends schrumpften und ihr goldenes Leuchten verloren, wandte Ellert sich um, trat einen Schritt in den Gateway-Turm hinein und aktivierte das Glockenspiel.

Als er wieder ins Freie trat, hatte sich die Szenerie grundlegend geändert. Die Minierden waren bis auf wenige Ausnahmen auf Faustgröße geschrumpft und leuchteten nicht mehr.

Unter dem Klingen und Dröhnen des Glockenspiels materialisierten überall, soweit Ellerts Blick reichte, winzige Gebilde auf dem Platz und den Straßen. Sie wuchsen, noch während sie entstanden, und bevor die letzten Töne des Glockenspiels verhallten, waren Straßen und Plätze mit ganz normal aussehenden Menschen bevölkert.

Ernst Ellert aber stürmte wie von Sinnen los. Er wußte noch genau, wo Reginald Bull und die anderen führenden Hanse-Sprecher gestanden hatten, bevor sie in ihren Virochips verschwunden waren. Dennoch fand er sich in der Menschenmenge mit einemmal nicht zurecht. Verwunderte Blicke streiften ihn, Bemerkungen wurden ausgerufen, aber ansonsten reagierten die Menschen auf die Wiederherstellung ihres einstigen Zustands ziemlich gelassen.

Endlich sah Ellert Reginald Bull. Rhodans Stellvertreter ging gerade auf Julian Tifflor zu, und die beiden Männer schüttelten sich die Hände.

Weinend und lachend gesellte Ellert sich zu ihnen, umarmte sie und suchte vergeblich nach Worten.

Bull und Tifflor umarmten ihn ebenfalls, dann aber musterte Bull ihn mit gekrauster Stirn und sagte: „Ich freue mich natürlich mit jedem Menschen über die Heimkehr, aber ich weiß beim besten Willen nicht, wie du heißt. Entschuldige also, wenn..."

„Irgendwie kommt sein Gesicht mir bekannt vor", meinte Tifflor nachdenklich zu Bull, dann wandte er sich an Ellert. „Bist du ein Terraner, mein Freund? Der Blauschimmer deiner Haut..."

Erst da begriff Ellert, daß ihn niemand wiedererkennen konnte, der nicht von seiner „Verwandlung" wußte. Zwar besaß das neue Gesicht annähernd seine ursprünglichen Züge, aber damit war die Ähnlichkeit auch schon vorbei.

„Entschuldigt, bitte!" sagte er ernüchtert. „Natürlich konntet ihr mich nicht wiedererkennen, denn ein Bewußtsein ist ja nicht sichtbar, und von meinem neuen Körper wußtet ihr nichts. Taurec und Vishna schenkten ihn mir. Der alte Körper war wirklich nicht mehr zu gebrauchen, ganz abgesehen von seinem scheußlichen Aussehen."

Bulls Augen weiteten sich.

„Du ... du ... bist...?"

Ellert nickte.

„Mein Gott, Ernst!" entfuhr es Bull.

Der untersetzte Terraner stürzte sich auf Ellert und umarmte ihn. Dann ließ er ihn los, boxte ihm spielerisch in die Rippen und ließ einen temperamentvollen Redeschwall auf ihn los.

Tifflor stieß ihn schließlich freundschaftlich zur Seite und ergriff Ellerts Hände.

„Ich freue mich sehr, dich in bester körperlicher Verfassung wiederzusehen, Ernst", erklärte er. „Du siehst phantastisch aus, aber auch ein wenig exotisch. Wir konnten dich wirklich nicht erkennen."

„Natürlich nicht", erwiderte Ellert. „Ich bin schließlich nicht nur Ernst Ellert, sondern zugleich etwas völlig anderes, das man vielleicht am treffendsten den Metamorpher nennen könnte."

„Das klingt ein wenig bitter", meinte Bull. „Aber du bist unter Freunden. Wir werden deiner Verwandlung schon den bitteren Beigeschmack nehmen." Sein Gesichtsausdruck veränderte sich. „Herrjeh! Wir stehen hier herum und plaudern. Dabei haben wir nur zwei Stunden Zeit bis zum Rücksturz ins Solsystem. Und wer weiß, was uns dort erwartet. Wir müssen sofort ins Hauptquartier!"

„Immer ruhig Blut, Dicker!" mahnte Tifflor und deutete schräg nach oben, von wo ein großer Gleiter langsam herabsank. „Damit werden wir bedeutend schneller im Zentrum sein, als wenn wir vorhin blindlings losgestürmt wären."

Der Gleiter landete neben ihnen. Durch die transparente Kanzel war Demeter zu sehen.

Sie deutete auffordernd in Richtung der Tür, die sich automatisch geöffnet hatte.

„Nichts wie los!" schrie Bull und stürmte mit gesenktem Kopf in die Öffnung.

Tifflor lachte, winkte Demeter zu und deutete dann auf Deighton, Waringer und Adams, die aus drei verschiedenen Richtungen aufgetaucht waren.

Er rief auch noch etwas, aber seine Worte gingen im Dröhnen der Lautsprecher unter, über die Roi Danton eine Botschaft an die heimgekehrten Menschen verkündete...

 

*

 

Wieder war der Zentrale Kommunikationsraum im Mittelpunkt des HQ-Hanse zum Treffpunkt der Verantwortlichen geworden: Roi Danton und Demeter, die aus der virotronischen Vernetzung „entlassenen" fünf führenden Hanse-Sprecher, Ernst Ellert sowie Taurec und Vishna.

„Wir haben keine Zeit, um große Worte zu machen", stellte Roi fest. „Das ist wahrscheinlich gut so, denn das, was sich innerhalb des Grauen Korridors abgespielt hat, ist so ungeheuerlich, daß jeder Versuch, es mit Worten zu analysieren, zum Scheitern verurteilt wäre. Jetzt kommt es in erster Linie darauf an, daß die zurückgekehrten Menschen mit aller Entschlossenheit darangehen, das Leben auf der Erde nach einer beispiellosen Odyssee halbwegs zu normalisieren und sich auf die Rückkehr von Terra und Luna ins Solsystem vorzubereiten."

Er richtete seine Augen auf Vishna.

„Ich habe übrigens vor ein paar Minuten etwas erfahren, wofür ich dir danken muß. Es beweist mir, daß du trotz all deines Hasses auf die Menschheit auch in deiner dunkelsten Zeit so etwas wie Menschlichkeit bewahrt hattest."

Er bemerkte die fragenden Blicke der Freunde und kam zur Sache.

„Als alle Menschen aus der Vernetzung entlassen waren, stellte sich heraus, daß die vielen Millionen Hilfsbedürftigen wie Kleinkinder, Alte und Kranke auf ihren Minierden nicht zum Dienst als Sturmreiter gezwungen wurden. Das hätten sie auch kaum überlebt. Statt dessen sind sie während der ganzen Zeit von Robotern behütet und versorgt worden, wie das auf der richtigen Erde und unter normalen Umständen kaum besser hätte geschehen können."

„Das war selbstverständlich", behauptete Vishna.

„Das war es ganz bestimmt nicht", widersprach Bully. „Wenn ich daran denke, welche schlimmen Dinge du ansonsten heraufbeschworen hattest ..."

Taurec legte einen Arm um Vishnas Schultern.

„Doch!" erklärte er. „Sie mußte ihrem krankhaften Haß gehorchen, wenn es um Gegner ging, die im Vollbesitz ihrer körperlichen und geistigen Kräfte waren. Wenn es um Wehrlose und Schutzbedürftige ging, konnte sich ihre ansonsten unterdrückte positive Komponente durchsetzen - ihre wahre Natur."

„Ich denke auch, daß es genauso war", stellte Roi fest.

„Akzeptiert", sagte Bully. „Wie du richtig sagtest, haben wir keine Zeit für große Worte.

Wir haben auch keine Zeit für Erlebnisberichte. Jeder von uns sollte sich ab sofort um sein Ressort kümmern und dort Dampf machen, Probleme entschärfen, Komplikationen beseitigen und so weiter. Das geht am besten von hier aus. Von Fall zu Fall können wir dann sofort direkte Verbindung zueinander aufnehmen und uns gegenseitig unterstützen."

Er ging zu dem KOM-Anschluß, der die Direktverbindung mit NATHAN sicherstellte und aktivierte ihn.

„Ich stehe zur Verfügung", meldete sich NATHAN.

„Das freut mich", erwiderte Bull. „Du hattest uns neulich einen ziemlichen Schrecken eingejagt, alter Freund. Bist du sicher, daß du keinen Rückfall in deine Eifersucht auf das Virenimperium erleiden wirst?"

„Nicht mit dir als Ansprechpartner, Bully", antwortete die Biopositronik. „Es tut mir leid, daß ich durchgedreht hatte."

Bull grinste.

„Fein, daß wir uns so gut verstehen, Kumpel. Aber da du gerade von Ansprechpartner gesprochen hast: Ich hatte noch auf meiner Miniwelt vorgeschlagen, mit Stronker Keen zu reden und ihn zu bitten, auf absehbare Zeit für ständig vernetzt zu bleiben und uns so als unser Ansprechpartner zu dienen. Hat er sich schon dazu geäußert?"

„Er ist damit einverstanden", sagte Vishna und trat zu einem anderen KOM-Anschluß.

„Ich habe dieses Gerät so präpariert, daß ihr mit ihm direkten Kontakt zum Virenimperium aufnehmen könnt - und das Virenimperium kann über sich als Relais eine direkte Verbindung mit Stronker Keen herstellen."

„Das ist phantastisch!" rief Bull strahlend. „Und wir können ihn auch sehen?"

„Nicht direkt", erklärte die Kosmokratin. „Aber ihr werdet mit Hilfe eines Spezialrelais auf seiner Miniwelt und mit Hilfe der Computertechnik hier Stronker Keen auf diesem Bildschirm so sehen, wie er sich dort selbst sehen würde."

Bull dachte nach, dann nickte er.

„Ich verstehe. Danke, Belice - äh - Vishna. Würdest du bitte die Verbindung herstellen!"

Vishna lächelte flüchtig. Ohne daß sie den KOM-Anschluß berührt hätte, wurde der Bildschirm hell. Er zeigte den Psioniker, der, in seine schwarze Virenrüstung gekleidet, auf seinem Jet über ein Feld schleierartiger Federwolken ritt, begleitet von einer ebenso ausgerüsteten Frau, die eine Hand Keens hielt.

Verblüfft eilte Bull zu dem KOM-Anschluß.

„Hallo, Stronker! Kannst du mich hören?"

„Hallo, Bully!" antwortete der Psioniker lächelnd. „Ich höre dich ausgezeichnet. Hat die Umkehrung der Vernetzung reibungslos geklappt?"

Bull nickte.

„Einwandfrei. Und wie geht es dir? Und wer ist deine Begleiterin?"

Keen lachte leise.

„Diese Frage mußte ja kommen. Sie heißt Lavoree." Er blickte die Frau strahlend an, dann richtete er den Blick wieder in Fahrtrichtung. „Weshalb rufst du mich? Gibt es Fragen?"

„Im Augenblick nicht. Ich wollte nur sehen, wie die Verbindung funktioniert. Kannst du mir sagen, wie es den anderen Menschen geht, die vernetzt geblieben sind?"

„Es geht ihnen gut", antwortete Stronker Keen. „Ich bin mental mit ihnen verbunden und kann sie zu einer Funktionseinheit zusammenschließen."

„Wunderbar! Vielen Dank übrigens für deine Bereitschaft, ständig vernetzt zu bleiben und uns damit als Ansprechpartner zu dienen!"

Keen lächelte hintergründig.

„Nichts ist für immer, Bully. Wir bekommen Arbeit. Auf ein andermal!"

„Auf ein andermal!" sagte Bull, während der Bildschirm erlosch. „Ein Glück hat der Bursche! Diese Lavoree hätte auch meine Traumfrau sein können. Aber zu mir ist sie nicht gekommen, sondern zu Stronker Keen. Wie ist das überhaupt möglich, daß zwei Menschen in einem Virochip leben?"

Vishna lächelte nur vielsagend, dann wandte sie sich um und ging zu Taurec zurück.

Bull grübelte eine Weile, dann seufzte er und sagte leise: „Nun, ja, ich gönne Stronker seine Lavoree. Ganz allein für immer in einem Virochip leben und sich dessen bewußt zu sein, das wäre für einen Menschen wohl unerträglich."

Er runzelte die Stirn. „Aber wie sieht eigentlich ein Spezialrelais aus, das in einen winzigen Computerschaltkreis paßt?"

„Wie Lavoree", sagte das Virenimperium.

 

*

 

Si'it achtete zuerst nicht darauf, daß die Schotthälften des zentralen Achslifts ausglitten, denn seine Aufmerksamkeit wurde von zweierlei Dingen voll beansprucht: einmal davon, die Arbeit der Astrogatorin und Ersten Pilotin Gülgany zu kontrollieren und zum zweiten, gleichzeitig Hyperkomgespräche mit den Kommandanten mehrerer anderer Bluesschiffe zu führen, die ihm erregt das Auftauchen seltsamer kleinwüchsiger Humanoider in ihren Schiffen gemeldet hatten.

Doch als Chefkoch Ra-Goofang schreiend auf ihn zurannte, konnte er das nicht mehr ignorieren.

„Bei allen grünen Sandkreaturen!" fuhr er ihn erbost an. „An Bord eines Schiffes bitte ich mir Disziplin aus!"

Händeringend blieb Ra-Goofang vor ihm stehen.

„Ich bitte tausendmal um Vergebung, Kommandant!" rief er schweratmend. „Aber sie verwüsten die Stätte der künstlerischen Vorbereitung lukullischer Genüsse. Sie haben die Behälter mit den köstlichsten Ingredienzen ausgeschüttet und entfernen mit Schrubbern, Bürsten und Lappen das einzigartige Aroma, das sich oft als schwärzlicher Bodensatz manifestiert!"

Si'it starrte den Chef koch irritiert an.

„Wovon sprichst du, bei den Kreaturen des Traumes?"

Vielstimmiges Geschrei ertönte.

Ra-Goofangs Kopf und Hals wurden fast weiß.

„Sie kommen!" schrie er zitternd. „Die weiße Kreatur der Wahrheit stehe uns bei!" Er versuchte, sich unter Si'its Kommandostand zu verkriechen.

Abermals ertönte das Geschrei. Es schien aus dem Antigravschacht zu kommen. Si'it zog seinen Paralysator.

Er schoß jedoch nicht, sondern starrte nur mit immer größer werdenden vorderen Augen auf die Schar kleinwüchsiger Humanoider, die in seltsame bunte Kittel gekleidet waren und in ihren Händen Eimer, Bürsten, Schrubber und Putzlappen schwangen.

Mit Freudengeheul stürzten sie sich auf die Schaltpulte und gingen daran, sie mit ihren Werkzeugen zu bearbeiten. Sie verwendeten Reinigungsmittel aus Spraydosen und rubbelten danach so verbissen auf den vorbehandelten Flächen herum, daß sie innerhalb kürzester Zeit auf Hochglanz gebracht waren. Die Frauen und Männer der Zentralebesatzung waren aufgesprungen und sahen dem Treiben hilf- und tatenlos zu.

Si'it hatte gerade seine Sprache wiedergefunden und wollte die Eindringlinge mit lauten Befehlen zur Räson bringen, als die zweite Welle kleinwüchsiger Humanoider aus dem Liftschacht in die Zentrale schwappte.

Diesmal stürzten sich die Wichte mit Kleiderbürsten und Poliergeräten auf die Raumfahrer, bürsteten deren Kleidung aus und polierten Knöpfe und sogar die Waffen mit wahrem Feuereifer.

Drei der Burschen stürzten auf den Kommandanten zu. Doch anstatt handgreiflich zu werden, umringten sie ihn, dann faßten sie sich an den Händen, tanzten um ihn herum und sangen ein Lied, dessen Sinn er nicht verstand.

Nach einer Weile blieben sie stehen, und der erste deutete auf den Kommandanten und sagte mit hellem Stimmchen: „Er ist nur unzureichend bekleidet."

„Mit einem Freizeitgewand voller Essensreste", sagte der zweite.

„Und das zu diesem Zeitpunkt", sagte der dritte.

„Du solltest dich schämen!" erklärte der erste.

„Oder dich wenigstens umziehen", fuhr der zweite fort.

„Wie es sich für den Kommandanten eines Raumschiffs gehört", sagte der dritte vorwurfsvoll.

„Wir haben dir etwas mitgebracht!" sagten alle drei Wichte im Chor.

Der erste legte einen bunten Plastikbeutel auf den Boden und riß den Magnetsaum auf.

Si'it staunte nicht schlecht, als seine Paradeuniform zum Vorschein kam.

„Aber die war doch in meiner Kabine!" zwitscherte er entrüstet.

„Dort haben wir zuerst aufgeräumt", erklärte der zweite Wicht.

„Und jetzt helfen wir dir beim Umziehen", insistierte der dritte.

Im nächsten Moment fielen die drei Burschen über Si'it her, nahmen ihm den Paralysator ab, schnallten den Waffengurt los und zerrten an seinen Sandalen.

Da erwachte er aus seiner Erstarrung.

Wütend schüttelte er die Wichte ab.

„Ich kann mich immer noch allein umziehen, bei allen roten Waldkreaturen!" schrie er.

„Das wollen wir sehen!" sagte der erste Wicht.

Zitternd vor Zorn entkleidete Si'it sich, dann stieg er in seine weiße, goldbetreßte Paradeuniform. Das hieß, er wollte es tun, aber er mußte entsetzt feststellen, daß die Monate der Völlerei seinen Leibesumfang so hatten anschwellen lassen, daß ihm die Uniform zu eng geworden war.

Die Wichte kicherten und tuschelten miteinander, dann brachten sie Scheren und Nähzeug aus den Taschen ihrer Kittel hervor. Sie trennten ihm die Hosennaht hinten kurzerhand bis zur Ordensspange auf und vernähten sie, so daß er sie vorn über dem Bauch schließen konnte. Bei der Jacke behalfen sie sich mit einem Band mit einer Schlaufe und einem Knopf. Sie schienen mit ihrem Werk zufrieden zu sein, aber Si'it kam sich vor wie ein gestandenes terranisches Mannsbild, das in seinen Konfirmationsanzug gepfercht worden war.

Er wagte kaum zu atmen und verwünschte seine ihn anstarrenden Raumfahrer, da trat ein alter gebeugter Humanoide - zweifellos ein Terraner - mit weißem Bart, roter Zipfelmütze und weitem braunen Mantel aus der Wand, einen prallgefüllten Sack aus etwas über dem Rücken, das wie Formenergie aussah, und stapfte mitten in die Zentrale.

Si'its Kopf schwankte bedenklich auf dem dünnen Hals.

Der bärtige Besucher blieb stehen, blickte sich aus funkelnden, streng wirkenden Augen bedächtig um und grollte dann: „Lotterbande! Ein Glück, daß wir die Heinzelmännchen haben!" Er deutete auf den Cheffunker Elüfar und den Dispatcher Seychüng. „He, ihr da! Könnt ihr mir sagen, wo es hier zur Erdumlaufbahn geht?"

Elüfar und Seychüng starrten ihn wie hypnotisiert an, dann drehten sich beide im Zeitlupentempo herum und deuteten in ungefähr die gleiche Richtung.

„Hm, hm!" brummte der Bärtige. „Hoffentlich stimmt das, sonst komme ich zurück und ziehe eure Hälse lang!"

Er lachte polternd, dann stapfte er weiter, durch ein Kontrollpult und die Wand hindurch ins All hinein - und dort weiter in die Richtung, die Elüfar und Seychüng ihm gewiesen hatten.

Si'it holte tief Luft und hielt erschrocken inne, als seine Jacke am Rücken aus den Nähten platzte...

 

*

 

Als die Aufregung sich wieder gelegt hatte und die kauzigen Wichtelmänner spurlos verschwunden waren, begriffen Si'it und seine Raumfahrer, daß sie PSI-Phänomenen aufgesessen waren.

Die Folgen der Säuberungsaktion blieben jedoch bestehen - genau wie die neue Lackierung der YIRMÜ VANTAZY und die Irritation der Blues.

Verbiestert entledigte sich Si'it der unbrauchbaren Paradeuniform und schlüpfte wieder in seine legere Freizeitkleidung und die Sandalen. Erst danach fühlte er sich wieder als Kommandant und unternahm den Versuch, Seine angeschlagene Autorität wieder zu festigen.

„Gülgany, wir ändern den Kurs!" befahl er. „Unser neues Ziel ist die Erdumlaufbahn. Ich vermute, daß wir dort am ehesten Aufklärung über die sonderbaren Vorfälle finden."

„Aber wir haben Anweisung von der GOOZINGA, Kurs auf den Mars zu nehmen", wandte die Pilotin ein.

„Mit der GOOZINGA setze ich mich auseinander", erklärte Si'it, dann wandte er sich an den Chefkoch, der auf dem Boden kauerte und mit dem Tellerkopf wackelte. „Ra-Goofang, die psychische Stabilität einer Raumschiffsbesatzung läßt sich am sichersten durch den Genuß erlesener Gaumenfreuden wiederherstellen. Ich will, daß du alles für ein Festmahl vorbereitest, wie wir es auf der YIRMÜ VANTAZY bisher noch nicht erlebt haben!"

Ra-Goofang hörte auf, mit dem Kopf zu wackeln.

„Aber die tobsüchtigen Putzfanatiker haben meine Vorräte...", begann er zaghaft.

„Schweig!" fuhr Si'it ihn an. „Es gibt nichts, was ein guter Chefkoch nicht wieder in Ordnung bringen könnte. Die schwarze Kreatur des Weltraums soll dich verschlingen, wenn du versagst."

Ra-Goofang sprang hoch und schnellte wie ein von der Sehne geschnellter Pfeil auf den Antigravlift zu. Sein lautes Jammern war zu hören, bis das Schott sich geschlossen hatte.

Der Kommandant wölbte die Brust vor und deutete auf den Cheffunker.

„Eine Hyperkomverbindung mit der GOOZINGA!" forderte er.

Knapp eine halbe Minute später zeigte ein Bildschirm seines KOMS das Abbild von Jetter Zingg, des Kommandanten der GOOZINGA und Koordinators aller im Solsystem versammelten Schiffsverbände.

„Aha!" sagte Zingg. „Unser lieber Si'it! Was gibt es Neues an der Geisterfront?"

„Woher weißt du ...?" erwiderte Si'it überrascht.

Zingg winkte gelangweilt ab.

„Fast alle Schiffe haben das Auftauchen putzwütiger Wichte und das Auftreten des Weihnachtsmanns gemeldet, der nach dem Weg zur Umlaufbahn der Erde fragte und danach schnurstracks ins All hinausmarschierte. Ihr werdet keine Ausnahme sein."

„Weihnachtsmanns...?" erkundigte sich der Blue neugierig.

Zingg grinste.

„Eine legendäre Figur aus dem terranischen Brauchtum. Genau deswegen aber sagt mir meine Nase, daß hier jemand psionische Spaße mit uns treibt, der besonders die Menschen sehr genau kennt."

Si'it beugte sich vor.

„Wer könnte das sein, Jetter?"

Zingg massierte sein enormes Riechorgan mit Daumen und Zeigefinger.

„Ich persönlich tippe auf ES. Diese Superintelligenz hat nicht nur öfters ihren skurrilen Humor bewiesen, sie ist auch auf besondere Weise mit der Menschheit verbunden und kennt alles über uns. Ich kann mir vorstellen, daß sie genau solche Scherze treiben würde, wie wir sie erlebten, wenn sie uns auf ein frohes Ereignis seelisch vorbereiten wollte."

„Ein frohes Ereignis?" echote Si'it und hielt sich erschrocken die Hand vor den Mund, als sein Magen wie ein hungriger Löwe knurrte.

„Oh, Mann!" staunte Zingg. „Seid ihr so knapp dran mit Fressalien? Soll ich euch einen Container mit Eipulver schicken?"

„Nein, nein!" wehrte Si'it hastig ab. „Wir haben noch genug Vorräte. Was ich noch sagen wollte: Wir haben Kurs auf die Erdumlaufbahn genommen, um festzustellen, was dort gespielt wird." Sein Blick verklärte sich. „Meintest du mit dem ,frohen Ereignis’, die Erde könnte zurückkehren?"

Der Terraner zuckte die Schultern.

„Wir alle hoffen es. Aber festlegen möchte ich mich nicht. Ich bin einverstanden mit deinem neuen Kurs. Aber manövriert vorsichtig! Es sind inzwischen rund zwanzigtausend Einheiten unterwegs zur Erdumlaufbahn."

„Wir Blues sind immer vorsichtig", erklärte Si'it.

„Soso!" meinte Zingg. „Na, jedenfalls wünsche ich euch guten Flug!"

Si'it sah zu, wie der Bildschirm dunkel wurde, dann überzeugte er sich davon, daß der Kurs stimmte, und begab sich anschließend in seine Kabine, um nachzusehen, was die Putzteufel dort alles angestellt hatten.

Es blitzte vor Sauberkeit und roch durchdringend nach scharfen Reinigungsmitteln.

Außerdem war alles so pedantisch aufgeräumt, daß der Blue Mühe hatte, sich zurechtzufinden. Mißmutig stellte er die gewohnte Unordnung wieder her, dann kehrte er in die Hauptzentrale zurück.

Zu seiner Freude war dort die Meldung eingetroffen, daß das Festmahl beginnen könne.

Es mußte nur noch der Wachthabende ausgelost werden, der in der Zentrale blieb. Gegen seine sonstige Gewohnheit beteiligte sich Si'it an der Auslosung, um seinen Leuten zu beweisen, daß er nicht nur ein strenger, sondern auch ein gerechter Kommandant war.

Gleich darauf verwünschte er sich deswegen, denn das Los traf ausgerechnet ihn. Mit vor Ärger grün angelaufenem Kopf setzte er sich hinter die Kontrollen, während die Zentralebesatzung lärmend in den Antigravlift stürmte.

Sein Ärger war immer noch nicht verflogen, als sie YIRMÜ VANTAZY eine halbe Stunde später in der Nähe der Erdumlaufbahn in den Normalraum zurückfiel.

Er bremste das Schiff ab und durchforschte mit den Ortungssystemen routiniert die Umgebung. Überall trieben Raumschiffe der LFT, der Kosmischen Hanse und aller möglichen GAVÖK-Zivilisationen durch den Raum. Doch das war nicht alles. In einem Sektor von anderthalb Lichtminuten Durchmesser dicht an der Erdumlaufbahn wimmelte es von bunten Bällen aus Formenergie, deren Bewegungen den Blue vermuten ließen, daß sie dabei waren, ein bestimmtes Muster zu bilden.

Si'it wackelte mit dem Kopf.

Falls ES tatsächlich hinter diesen seltsamen Geschehnissen steckte und auch die alten bärtigen Männer geschickt hatte, damit sie Säcke voller Energiebälle bei der Erdumlaufbahn leerten, dann besaß diese Superintelligenz einen obskuren Humor.

Doch wenn er glaubte, damit sei alles ausgestanden, hatte er sich gründlich geirrt.

Von einer Sekunde zur anderen tauchten Tausende der zwergenhaften Wesen mit ihren Riesenstaubsaugern, von denen der Kommandant der GRONINGEN berichtet hatte, bei der Erdumlaufbahn auf. Sie bewegten sich mit überlichtschnellen Sprüngen gleich einer Horde kosmischer Flöhe durchs All und schienen die interplanetarische Mikromaterie aufzusaugen.

Eher belustigt als beunruhigt sah Si'it dem närrischen Treiben zu - bis zwei der Staubsauger plötzlich dicht vor der YIRMÜ VANTAZY materialisierten.

„Bei der blauen Kreatur der Heimtücke!" zwitscherte Si'it, als ein Ruck durch das Schiff ging und die Kontrollen anzeigten, daß die YIRMÜ VANTAZY auf die riesigen Öffnungen beider Staubsauger zu gezogen wurde.

Er versuchte, mit Vollschub dagegen anzukämpfen, mußte aber einsehen, daß der Sog stärker war. Zudem drohte er, da er von zwei Staubsaugern ausging, das Schiff zu zerreißen.

In seiner Verzweiflung schaltete Si'it Vollschub nach vorn und steuerte die YIRMÜ VANTAZY auf die Lücke zwischen den beiden Staubsaugern zu, die eigentlich viel zu klein war. Im letzten Augenblick wichen die Staubsauger aus und gaben den Weg frei.

Si'it atmete auf, da sah er, daß die beiden Staubsauger ihm folgten. Völlig demoralisiert, loste er Alarm aus, steuerte das Schiff in weitem Bogen herum und nahm mit voller Beschleunigung Kurs auf den Raum zwischen den Bahnen von Jupiter und Saturn.

Die Zentralebesatzung, durch den Alarm aufgescheucht, hatte noch nicht einmal ihre Plätze wieder eingenommen, als eine dröhnende Stimme sie vor Schreck erstarren ließ.

„Ihr Narren, versteht ihr die Zeichen nicht!" rief sie und wurde auch kein bißchen leiser, als Si'it sich die Gehöröffnungen zuhielt. „Ich warne euch! Zieht euch aus der Umlaufbahn von Terra und Luna und auch aus ihrer Nähe zurück! Meidet außerdem eine ringförmige Zone, die fünfzig Lichtstunden von Sol entfernt ist und hunderttausend Kilometer durchmißt. Diese Zone steht vertikal zur Ebene der Planetenbahnen in der Verlängerung einer Verbindungslinie zwischen Sol und der augenblicklichen Position von Saturn."

Ein schallendes Gelächter brandete auf, dann war es wieder still.

Si'it nahm die Hände von den Gehöröffnungen und blickte sich um. Seine Leute erwachten soeben aus ihrer Erstarrung.

„Was bedeutet das?" zirpte die Zweite Pilotin Zyguli furchtsam.

Si'it gab sich einen Ruck.

„Was soll das schon bedeuten!" gab er sich überlegen. „Terra und Luna werden in absehbarer Zeit zurückkehren. Das bedeutet es. Elufar, ich brauche eine Verbindung zur GOOZINGA! Gulgany, warte noch mit dem Überlichtmanöver!"

„Aber was wird in der zweiten Tabuzone geschehen?" zwitscherte Yutify. „Sie liegt doch außerhalb des Solsystems."

Si'it wurde einer ausweichenden Antwort enthoben, da der Cheffunker die Verbindung mit der GOOZINGA zustande gebracht hatte und sie auf seinen KOM schaltete.

Das Abbild von Jetter Zingg erschien auf dem Schirm.

„Alle haben diese Stimme gehört", kam der Terraner Si'its Frage zuvor. „Ich rate euch dringend, die Anweisungen zu befolgen. Zweifellos war es ES, die die Warnung aussprach. Alle Verbände sammeln sich zwischen den Bahnen von Jupiter und Saturn!

Ende!"

„Aber was ...?" begann Si'it, da erlosch der Bildschirm wieder.

Frustriert rutschte der Blue tiefer in seinen Kontursessel.

„Wir können auf Überlicht gehen, Kommandant", meldete sich Gulgany.

„Nein, wir stoppen!" erklärte Si'it trotzig. „Wir sind weit genug von der Terra-Luna-Umlaufbahn entfernt, und ich mochte es aus der Nahe beobachten, wenn die Erde und ihr Mond zurückkehren."

Als hatte er damit ein Stichwort gegeben, schüttelte sich die YIRMÜ VANTAZY unter zwei dicht aufeinander folgenden Schwerkraftschocks, die sich mit Überlichtgeschwindigkeit ausbreiteten.

„Da sind sie!" schrie Gulgany und deutete auf ihre Ortungskontrollen. „Terra und Luna!"

„Auf den großen Schirm schalten!" befahl Si'it ärgerlich.

Gleich darauf bildete der große Schirm das vom Ortungscomputer erzeugte Abbild der beiden ungleichen Himmelskörper ab: Terra in den dominierenden Farben Blau und Weiß leuchtend und Luna als kleinerer grauer und zernarbter Himmelskörper - und beide umeinander kreisend auf der alten Bahn um die Sonne.

Von Rührung übermannt, saßen die Blues ganz still auf ihren Plätzen.

Plötzlich stieß Seychüng ein schrilles Zirpen aus und deutete nach oben.

Si'it hob den Kopf.

Die Ortungsautomatik hatte die transparente Kuppelwölbung der Zentrale verdunkelt und projizierte etwas an die Innenwandung, das die Hypertaster erfaßt hatten.

Einen weißstrahlenden Ring, der sich hoch oben über die Ebene der Planetenbahnen wölbte.

„Bei der schwarzen Kreatur des Weltraums - was ist das?" zwitscherte Yütify.

„Gülgany!" rief der Kommandant auffordernd.

„Es ist keine Analyse möglich", antwortete die Astrogatorin und Erste Pilotin. „Die Tasterstrahlen erreichen das Objekt nicht. Sie haben nur die von ihm ausgehenden Photonen erfaßt und danach die Ausdehnung und Position des Objekts ermittelt. Es ist ein Ring, der sich um das gesamte Solsystem schmiegt. Seine Position stimmt mit der zweiten Tabuzone überein."

„Ein leuchtender Ring!" flüsterte Si'it. „Ein Zeichen der Schicksalsmächte!" Er erschauderte.

In diesem Moment explodierten die leuchtenden Bälle aus Formenergie - und die Lichtausbrüche formten sich zu gigantischen Buchstaben ...

 

*

 

„Die Rückkehr steht unmittelbar bevor", sagte Taurec und deutete auf einen Bildschirm, der den Himmel über Terrania zeigte.

Die bunten Schlieren des dimensional übergeordneten Transportschlauchs hatten die grauen Zwischenräume inzwischen völlig überdeckt und schienen ineinander fließen zu wollen.

Reginald Bull erhob sich von seinem Sessel vor dem Halbrund des Vielzweckpults, von dem aus er während der beiden letzten Stunden Verbindung mit allen möglichen Dienststellen und Organisationen gehalten hatte.

„Sie haben es geschafft", stellte er mit sichtlicher Genugtuung fest. „Rund elf Milliarden Menschen, kaum, daß sie der alptraumhaften Existenz in den Virochips entronnen waren, haben innerhalb von zwei Stunden mit beispielloser Kaltblütigkeit und Einmütigkeit die Zustände auf der Erde soweit normalisiert, daß wir auf alles gewappnet sind, was uns bei der Rückkehr ins Solsystem erwartet."

„Die virotronische Vernetzung hat das Wir-Gefühl verstärkt", erklärte Julian Tifflor. „Wir alle waren ständig aufeinander angewiesen und haben in unserem tiefsten Innern gespürt, daß wir alle miteinander verbunden waren."

Ernst Ellert, der sich ebenfalls noch im Zentralen Kommunikationsraum des HQ-Hanse befand, nickte und sah sinnend auf jenen Bildschirm, der die Umgebung des Hauptquartiers zeigte: Terrania mit seinen Türmen, Parks und Häusergruppen - und mit den Zeittürmen der Ordensmänner. Die geschrumpften Minierden waren auf der Abbildung nicht zu sehen. Nur hier und da schwebte eine azurblau leuchtende Miniaturwelt, auf der einer der 20.000 Freiwilligen seinen Dienst als Sturmreiter verrichtete, um die Kontrolle der Menschheit über das Virenimperium zu gewährleisten. Da diese Menschen aus allen Gegenden der Erde stammten, waren auch ihre Virochips über die ganze Erde verteilt.

„Meinst du, daß Seth-Apophis eine Überraschung für uns bereithält?" wandte sich Geoffry Waringer an Bull.

Der untersetzte Terraner zuckte die Schultern.

„Alles ist möglich. Wir haben Bradleys Bericht über den Sturz der Galaktischen Flotte durch den Frostrubin, über ihre Zerstreuung in M82 und über ihre Irrfahrten und schließliche Wiedervereinigung gehört und an alle Terraner weitergegeben. Aber was aus der Auseinandersetzung mit den Armadaschmieden geworden ist, entzieht sich unserer Kenntnis. Wir können nur hoffen, daß Perry sie ausmanövrieren konnte. Daran, ob es ihm gelungen ist, ins Herz der Endlosen Armada einzudringen und die Kontrolle an sich zu reißen, wage ich kaum zu denken. Es ist Wahnsinn."

„Perry Rhodan muß die Führung der Endlosen Armada übernehmen!" sagte Taurec hart und kompromißlos. „Er darf nicht versagen!"

„Jetzt halt' aber mal die Luft an, Herr Schulmeister!" brauste Bull auf. „Perry muß eine ganze Serie halber Wunder vollbracht haben, nach dem zu urteilen, was wir von Bradley wissen. Wenn es ihm nicht gelingt, die Endlose Armada unter seine Kontrolle zu bringen, dann ist diese Aufgabe objektiv unlösbar. Das Wort ‚versagen’ will ich in diesem Zusammenhang nie wieder hören!"

„Schon gut", lenkte Taurec ein. „Perry Rhodan hat Großes geleistet. Aber alles wäre vergebens gewesen, wenn er es nicht schafft, die Endlose Armada unter seine Kontrolle zu bringen - alles."

Ein leichtes Beben ließ den Boden schwanken.

„Es wird kaum schlimmer werden und nicht lange dauern", sagte Vishna beruhigend.

„Das Virenimperium bereitet sich auf den Übergang vor. Das bringt zwangsläufig Veränderungen seines Schwerefelds mit sich."

Bully blickte die Kosmokratin, deren Erscheinung er jedes Mal ungewollt mit dem Namen Belice assoziierte, aufmerksam an. Ihm schien, als hätte sie noch mehr sagen wollen.

Im nächsten Moment bebte der Boden erneut. Der Himmel verdunkelte sich. Die Bildschirme flackerten, dann stabilisierten sie sich wieder.

Der Bildschirm, der den Himmel über Terrania zeigte, schien dunkel bleiben zu wollen.

Doch dann sahen die Menschen im Kommunikationsraum, daß er den Nachthimmel abbildete.

Der Nachthimmel mit der bleichen Sichel Lunas und dem Sternenmeer der Milchstraße!

Auf dem Bildschirm, der die Umgebung des HQ-Hanse zeigte, waren unzählige Menschen zu sehen, die aus Gebäuden auf die Straßen und Plätze stürzten und die Heimkehr ins Solsystem bejubelten.

Die Hanse-Sprecher im Kommunikationsraum brachen nicht in Jubel aus. Sie gingen aufeinander zu, umarmten sich schweigend und drückten sich die Hände. Auch Ernst Ellert wurde in ihren Kreis einbezogen.

Plötzlich fuhren sie auseinander.

Am Nachthimmel erglühten die Feuerbälle zahlreicher Explosionen. Ihr Wetterleuchten spiegelte sich auf den Gesichtern und den glatten Flächen der Schaltpulte und Kontrollpaneele wider.

„Seth-Apophis!" flüsterte Galbraith Deighton.

Reginald Bull lachte scheinbar unmotiviert. Als die Gefährten ihn verwundert ansahen, deutete er auf das Abbild des Nachthimmels.

„Zweifellos das Werk einer Superintelligenz, aber nicht von Seth-Apophis", erklärte er.

Und dann sahen es auch die anderen.

Aus den in allen Farben leuchtenden Feuerbällen hatten sich gigantische Buchstaben gebildet, die sich zu zwei Worten aneinander reihten: WILLKOMMEN DAHEIM.

Ein mentales Gelächter brauste durch die Gehirne und machte den Menschen unzweideutig klar, welche Superintelligenz sich da gemeldet hatte.

Als das Gelächter verstummte, meldete sich ES und teilte den Menschen mental mit, daß es sie zu ihrer „Wiedergeburt" beglückwünsche und sie mit einem prächtigeren Empfang begrüßt hätte, wäre es nicht infolge des heimtückischen Anschlags einer Sterbenden schwer angeschlagen.

Die Sterbende sei keine andere als Seth-Apophis gewesen, die Perry Rhodan in M82 besiegt hätte. Von ihr drohe nie wieder Gefahr, denn ihr Tod sei endgültig.

Allerdings kämen neue schwere Aufgaben auf die Menschheit zu, die nur dann gelöst werden könnten, wenn Taurec und Vishna mit Unterstützung aller Terraner Perry Rhodan den Weg bereiten würden.

Die Menschheit aber würde viel Zeit haben, sich von den Schrecken ihrer Odyssee zu erholen, denn für die nächsten fünfhundert Jahre würde die Erde an ihrem angestammten Platz im Solsystem bleiben.

Damit endete die Botschaft des Kollektivwesens. Nur noch ein wahrhaft homerisches mentales Gelächter brandete auf, dann war es still.

„Fünfhundert Jahre", flüsterte Tifflor. „Und was dann? Aber wenigstens wissen wir jetzt, daß wir von Seth-Apophis nichts mehr zu befürchten haben."

Bully schien ihm nicht zugehört zu haben. Er musterte nervös die Bildschirme, dann brach es aus ihm heraus: „Wo ist das Virenimperium?"

„Ich zeige es euch", erklärte NATHAN. „Oder vielmehr die von den Hypertastern erfaßten Photonen, die von ihm ausgehen. Die Tasterimpulse treffen es nicht direkt. Ich nehme an, das gilt für alles."

„Ja", bestätigte Taurec. „Objekte, auch Strahlen, können sich dem Virenimperium zwar nähern, aber es nicht erreichen. Das ist eine Schutzmaßnahme."

Ein neuer Bildschirm leuchtete auf. Er zeigte Sol und die Darstellung der Planeten und Bahnen in einer Draufsicht - und einen diffus strahlenden weißen Ring, der sich vertikal „über" und „unter" der horizontalen Ebene der Planetenbahnen spannte.

„Das ist phantastisch!" staunte Reginald Bull.

„In weniger als fünfzig Stunden wird es ohne Hilfsmittel zu sehen sein - jedenfalls bei Nacht", sagte Vishna. „Doch vergessen wir unsere Aufgaben nicht!"

Taurecs Gewand flüsterte geheimnisvoll, als er darunter griff. Seine Hand kam mit einem silbrig schimmernden Gegenstand wieder zum Vorschein, dessen Form einem überdimensionierten Stafettenstab ähnelte.

Der Kosmokrat drehte den Gegenstand in den Händen. Der silbrige Schimmer verging.

Es schien nur eine Hülle aus Formenergie gewesen zu sein. Das, was sie bewahrt hatte, war ein tief schwarzer Stab von fünfzig Zentimetern Länge und zwölf Zentimetern Durchmesser.

Als Taurec das eine Ende des Stabes auf Bull richtete, sah der Terraner darin eine augengroße Öffnung, hinter der sich irgend etwas zu bewegen schien.

Taurec lächelte jungenhaft.

„Das ist der Schlüssel von Gorgengol und in übertragenem Sinn der Schlüssel zur Erfüllung der neuen großen Aufgaben. Ich wußte nichts von ihm und seinem Zweck, bis Chthon wieder mit mir verschmolzen war. Vishna und ich brachten ihn von unserem letzten Besuch im Virenimperium mit."

Er wandte sich an Ellert.

„Wir bitten dich, uns zu helfen, ihn an seinen Bestimmungsort zu bringen, Ernst Ellert.

Ohne deine Hilfe würden wir es wahrscheinlich nie schaffen, denn Gorgengol ist ein Ort, der sogar Kosmokraten gefährlich werden kann."

Ellert lachte bitter.

„Ich habe meinen neuen Körper also der Gefährlichkeit dieses Ortes zu verdanken.

Deshalb wurde ich zum Metamorpher."

„Wenn wir Gorgengol aufsuchen, tun wir es, um Perry Rhodan den Weg zu bereiten", stellte Vishna emotionslos fest.

Ellerts Glasmurmelaugen glitzerten.

„Damit hast du mich eingefangen", erklärte er. „Ich bin bereit."

„Wir brauchen noch einen Begleiter", sagte Taurec und fixierte Bull.

„Mich?" fragte Bully zweifelnd. „Ich bin weder ein Kosmokrat noch ein Metamorpher, sondern nur ein gewöhnlicher Mensch."

„Du bist ein Auserwählter wie Perry Rhodan, auch ohne Mitglied des Ritterordens zu sein", erwiderte Taurec. „Dir steht es zu, die Hauptlast bei der Erfüllung der neuen Aufgaben zu tragen. Das bedeutet allerdings nicht, daß du schon auf Gorgengol den Anfang machen mußt, obwohl es zweifellos eine große Hilfe für uns wäre, wenn du die Abenteuer und Gefahren dieses Ortes mit uns teilen würdest. Aber das ist nur eine Bitte.

Du kannst sie abschlagen, wenn du willst."

„Na, klar!" sagte Bully ironisch. „Nachdem du vorher mit Engelszungen versucht hast, mir die Mission schmackhaft zu machen. Denkt ihr denn, mich hätte nicht schon oft das Fell gejuckt, wenn ich von Perrys Abenteuern im Weltraum hörte? Die Erde kann mich eine Zeitlang entbehren. Ich stehe euch zur Verfügung."

„Ihr nehmt die SYZZEL?" erkundigte sich Tifflor.

Taurec bejahte.

„Dann werde ich dafür sorgen, daß eine Flotte der LFT euch begleitet", erklärte der Erste Terraner.

„Nein!" sagte Taurec scharf.

„Warum nicht?" warf Deighton ein. „Ihr habt von großen Gefahren gesprochen. Wenn du, Taurec, dich mit Vishna in Gefahr begibst, so ist das eine Sache, aber wenn der Erste Mann der Hanse mit hineingezogen wird, ist es auch eine Sache der KH."

„Und der LFT", stellte Tifflor fest.

„Nein!" erklärte Taurec kategorisch. „Die SYZZEL hat eine gute Chance, alle Gefahren zu überstehen; eure Schiffe hätten überhaupt keine."

„Ich denke, dieses Argument hat auch euch überzeugt, Freunde", meinte Reginald Bull gutmütig. Er wandte sich wieder an die beiden Kosmokraten. „Wann brechen wir auf?"

„Sobald du bereit bist", antwortete Vishna.

„Dann in einer halben Stunde", erklärte Bully.

 

4. DIE FALLE

 

Die SYZZEL verschwand in einem Augenblick von Terra und befand sich im nächsten am äußersten Rand der galaktischen Eastside. Vor den Augen der vier Passagiere lag der schwarze Abgrund des intergalaktischen Leerraums.

„Sind wir da?" erkundigte sich Reginald Bull und strich sich unwillkürlich über das frisch auf Bürstenhaarlänge geschnittene rötliche Haar.

„Noch nicht", antwortete Taurec, der wie seine Begleiter auf der Plattform seines Gefährts saß, vor sich die Kontrollpyramide. „Gorgengol liegt rund fünftausend Lichtjahre weiter draußen."

„Ein Planet?" wollte Ernst Ellert wissen.

„Es handelt sich um ein künstlich hergestelltes Gebilde", erklärte Taurec mit abwesend wirkendem Blick. „Als das erste Virenimperium in ferner Vergangenheit explodierte, wurde Gorgengol von uns als Ersatz geschaffen. Es wurde unbrauchbar, bevor wir es für unsere Zwecke einsetzen konnten. Inzwischen muß es sich weiter verändert haben, aber keinesfalls zum Positiven. Deshalb wissen weder Vishna noch ich, wie es derzeit aussieht.

Wir wissen nur zweierlei: Gorgengol ist ein höchst gefährlicher Ort - und der Schlüssel muß dorthin gebracht werden, damit Perry Rhodan den Weg zur Erfüllung der großen Aufgaben geebnet wird."

„Stereotyp", bemerkte Bully.

„Was meinst du?" fragte Taurec.

„Das fragst du noch!" erwiderte Bully spöttisch. „Dabei seid ihr Kosmokraten es, die ständig von ,Weg ebnen’ und ‚großen Aufgaben erfüllen’ reden. Mir summen schon die Ohren davon, dennoch habe ich nicht den blassesten Schimmer, was diese stereotypen Redewendungen bedeuten."

„Mehr dürfen wir noch nicht sagen", erklärte Taurec spröde.

„Er ist so zugeknöpft wie sein Schatten", sagte Bully zu Ellert.

Taurec ließ sich nicht provozieren. Er legte abermals die Hände auf die Kontrollpyramide, lauschte in sich hinein - und dann war das Sternenmeer der galaktischen Eastside wie weggewischt. Rings um die SYZZEL gab es nur noch abgrundtiefe Finsternis.

Bully und Ernst Ellert sahen sich um, dann blickten sie sich schulterzuckend an.

Taurecs Augen waren halb geschlossen. Er lauschte in sich hinein beziehungsweise auf die Impulse, die die Kontrollpyramide durch seine Hände auf ihn übertrug.

Nach einer Weile öffnete er die Augen ganz, reckte sich hoch und musterte durch die transparente Kuppel über der Plattform die Umgebung.

Seine Miene drückte Enttäuschung aus.

„Nichts zu orten und nichts zu sehen", stellte er fest. „Dabei müßten wir ganz in der Nähe sein."

„Anti-Ortungsschutz?" vermutete Bully.

„Wenn, dann kein gewöhnlicher", erwiderte Taurec. „Wir werden aufs Geratewohl durch diesen Sektor kreuzen müssen."

Erneut legte er die Hände auf die Kontrollpyramide und konzentrierte sich.

Reginald Bull strengte seine Augen an, um zu erkennen, wann die SYZZEL die Position wechselte. Es gelang ihm nicht. Wahrscheinlich ließ Taurec sie immer nur kurze Distanzen überwinden. Die Milchstraße war zu weit entfernt, als daß solche kurzen Sprünge den Blickwinkel merklich verändert hätten.

Plötzlich versteifte sich Taurecs Haltung. Er beugte sich weit vor, als wollte er dadurch engeren Kontakt mit den Kontrollinstrumenten in der Pyramide herstellen.

Im nächsten Moment schrie Ellert auf und deutete schräg nach oben.

Bully hielt unwillkürlich die Luft an, als er in kaum mehr als dreihundert Kilometern Entfernung die in smaragdgrünes Licht getauchte Oberfläche eines mittelgroßen Planeten sah, die in Kontinente und Ozeane gegliedert war. Die Atmosphäre war etwas dunstig, ließ aber dennoch erkennen, daß es auf den Kontinenten eine dichte Vegetation gab.

„Ein Planet", sagte Ellert. „Ein ganz gewöhnlicher Planet."

Taurec richtete sich von der Kontrollpyramide auf und rieb sich die Augen. „Es ist Gorgengol", sagte er mit flacher Stimme. „Er verbirgt etwas. Die Ortung nimmt nichts außer einer relativ geringen Masse auf."

„Und die Atmosphäre, die Vegetation, die Ozeane?" wandte Bull ein. „Nichts davon?"

Taurec schüttelte den Kopf.

„Dann lauert dort unten Gefahr. Aber wir wollten nach Gorgengol. Also müssen wir wohl oder übel landen."

„Schließt eure SERUNS!" sagte Taurec.

Er selbst und Vishna hatten sich ebenfalls mit SERUNS ausgerüstet und klappten jetzt wie Bull und Ellert die Helme zu. Ellert lächelte verstohlen dabei, als er daran dachte, daß sein SERUN eine Virenmontur war, die er ganz nach seinem Willen verändern konnte.

Außer Taurec und Vishna ahnte niemand etwas davon.

Taurecs gelbe Raubtieraugen funkelten, als er die Hände erneut auf die Kontrollpyramide legte. Sein Gesicht wirkte noch kantiger und härter als sonst.

Die SYZZEL bewegte sich mit unmerklichen Sprüngen auf die Oberfläche Gorgengols zu und hielt Kurs auf die ungefähre Mitte eines Kontinents.

Plötzlich wurde Vishna unruhig. Sie schien allerdings die Ursache selbst nicht zu kennen.

Taurec wirkte überaus konzentriert.

Mit immer kleineren Sprüngen näherte sich die SYZZEL der Planetenoberfläche, dann schwebte sie langsam zur Landung an.

Im nächsten Moment schrie Taurec gellend auf und tastete wie wild auf der Kontrollpyramide herum. Der Bug der SYZZEL stieg hoch wie der Oberkörper eines scheuenden Pferdes; das Heck krachte hart auf eine Oberfläche, die sich grundlegend gewandelt hatte. Von ihr selbst war eigentlich gar nichts mehr zu sehen, doch sie ließ sich anhand der zahllosen und unterschiedlichsten Raumschiffswracks erahnen, die scheinbar aus dem Nichts herausragten. Über allem aber lag ein smaragdfarbenes Leuchten.

Mit gellendem Kreischen schleifte das Heck der SYZZEL über die unsichtbare Fläche, dann neigte sich der Bug allmählich, während die Geschwindigkeit abnahm. Höchstens zwanzig Meter vor einem uralt wirkenden, riesigen Wrack, das eher ein wüster Trümmerhaufen war, kam das Fahrzeug zum Stillstand.

„Uff, sagte der Indianer!" rief Bully über Helmfunk. „Beinahe hätten wir uns die Schädel eingerannt. Wo ist die schöne Umwelt hin, die wir von oben sahen?"

„Es hat sie nie gegeben", antwortete Taurec und richtete sich auf. „Sie wurde uns nur vorgespiegelt. Ich nehme an, von einer dimensional übergeordneten Aura."

„Aber die Instrumente der SYZZEL haben sie doch geortet, oder?" erkundigte sich Ellert.

„Nicht die Oberfläche, die wir sahen, sondern die, die wir nicht sehen können und auf der die SYZZEL steht", erklärte der Kosmokrat. „Es ist die Oberfläche eines Inertfelds - und es liegt ein wenig über der Ebene, die uns als Planetenoberfläche vorgespiegelt wurde.

Deshalb zerschellte die SYZZEL beinahe." Er zuckte die Schultern. „Und wegen der von Terranern übernommenen Angewohnheit, auf Sicht zu landen."

Reginald Bull stand auf und sah sich aufmerksam um. Es mußten Tausende von Schiffswracks sein, die auf der Oberfläche des Inertfelds standen. Anscheinend hatten ihre Piloten ebenfalls auf Sicht landen wollen.

Plötzlich weiteren sich Bulls Augen.

Er hatte, halb hinter einem mittschiffs durchgebrochenen Walzenraumer, ein aus der Ferne relativ gut erhalten wirkendes Kugelraumschiff entdeckt und es sofort als Baumuster der alten STAATEN-Kreuzer-Klasse identifiziert. Auf seiner Hülle war ein Teil der Beschriftung sichtbar: EX-4...

Bull hätte nicht ehemaliger Chef der Explorerflotte des Solaren Imperiums sein müssen, um bei diesem Anblick nicht sofort an das Schicksal der Besatzung dieses Explorers zu denken.

Vor seinem geistigen Auge zogen die Gesichter von Menschen vorüber, die an Bord von Explorern aufgebrochen und niemals zurückgekehrt waren - und die Bezeichnungen dieser Raumschiffe.

EX-4361 und EX-4428 waren die beiden vor vielen Jahrhunderten verschollenen Explorer, deren Ziffernreihe mit einer „4" anfing...

„Bully, was ist los?" rief Ellert. „Träumst du?"

Bull schrak auf, dann deutete er hinaus.

„Ein Explorer! Ich muß sofort nachsehen, was aus der Besatzung geworden ist!"

„Tatsächlich", murmelte Ellert. „Aber Bully, seit mehr als einem halben Jahrtausend ist kein Explorer mehr gestartet. In diesem Schiff kann niemand mehr leben. Aber Taurec empfängt Signale aus einem anderen Wrack."

Bully erwachte wie aus einem bösen Traum. Es hatte ihn immer innerlich aufgewühlt, wenn einer „seiner" Explorer nicht mehr zurückgekehrt war und wenn sich das Schicksal seiner Besatzung trotz aller Bemühungen niemals hatte aufklären lassen. Der Anblick des auf Gorgengol gescheiterten Schiffes hatte diese Gefühle erneut in ihm hochkommen lassen.

„Was für Signale?" fragte er mit rauer Stimme.

„Der Computer entschlüsselt sie gerade", antwortete Vishna und sah ihn eigentümlich an.

Bull mußte schlucken. Ihm war, als sähe er in den Augen der Kosmokraten menschliches Mitgefühl und gleichzeitig die unüberwindliche Schranke aus echter Überlegenheit, die sie allen Menschen gegenüber empfand - vielleicht empfinden mußte, um nicht emotional zu vermenschlichen und zu vergessen, daß sie sich niemals vor Wesen diesseits der Materiequellen zu verantworten hatte.

„Fertig!" sagte Taurec in diesem Augenblick.

Bull blickte ihn an.

Er ahnte, daß die entschlüsselten Signale ihnen einen Weg weisen würden - zu ihrem Ziel oder in den Tod.

 

5. DER WANDERNDE SCHLUND

 

„Die Übersetzung wird mental übertragen", erklärte Taurec.

Reginald Bull lauschte in sich hinein, aber die Stimme, die er dann vernahm, klang genauso, als wäre sie gesprochen und von seinen Ohren aufgenommen worden. Ihr Ton wirkte besorgt und fast schulmeisterlich.

„Hier spricht Moroch. Ich rufe die neuen Opfer Gorgengols. Versucht nicht, euer Schiff zu starten! Dies ist kein Planet, sondern die Grenzzone eines Separatuniversums, in der das Unmögliche möglich werden kann. Wenn ihr zu mir kommt, will ich versuchen, euch zu helfen. Ich befinde mich in dem Schiffswrack, dessen Form einer zusammengestauchten Halbkugel ähnelt. Es ist nicht weit von euch entfernt. Aber nehmt euch vor allem Sichtbaren in acht, das kein Wrack oder Trümmerstück ist!"

„Das war alles", sagte Taurec. „Ich habe den Computer vorerst eine Bestätigung senden lassen. Laßt uns beraten!"

Bull schüttelte in einer trotzigen Gebärde den Kopf.

„Ich berate über gar nichts, bevor ich nicht weiß, was unser eigentliches Ziel ist. Du sagtest auf Terra, wir müßten den Schlüssel von Gorgengol hierher bringen. Das haben wir, aber damit ist es offenbar nicht getan. Was genau muß mit dem Schlüssel geschehen?"

„Du bist sehr hartnäckig, aber ich kann dich verstehen", erwiderte der Kosmokrat und holte den silbrig schimmernden Behälter aus seinem Gewand. Abermals verging der Behälter, als Taurec ihn in den Händen drehte. Der tiefschwarze Stab kam zum Vorschein.

„Der Schlüssel muß mit dem Schloß zusammengebracht werden, das sich in der Schlüsselgruft befindet. Diese Gruft soll im geometrischen Mittelpunkt Gorgengols zu finden sein. Fragt mich aber nicht, wie wir dorthin kommen. Wir wissen es nicht. Ich weiß nur, daß Gorgengol durch irgendwelche Katastrophen verändert ist, teilweise vielleicht sogar durch Mutationen."

„Gib mir den Schlüssel!" forderte Bull und streckte die Hände aus.

Der Kosmokrat legte den schwarzen Stab hinein. Seine gelben Augen funkelten dabei belustigt.

„Hui!" machte Bull überrascht. „Er ist ja federleicht."

„Er wiegt nichts", sagte Taurec. „Genau wie das Schloß. Beide bestehen aus gefrorenen Gedanken und stammen von jenseits der Materiequellen."

Bully zog die Hände weg und nickte, als der Schlüssel in der Luft hängenblieb.

„Gefrorene Gedanken, hm!" sagte er nachdenklich. „Hoffentlich keine dummen Gedanken."

Er ergriff den Schlüssel mit einer Hand und zuckte heftig zusammen, als eine helle Stimme sagte: „Anstatt dumm zu reden, solltest du lieber handeln!"

Entgeistert starrte der Terraner den Schlüssel an, aber er hätte nicht Reginald Bull sein dürfen, wenn dieser Zustand lange angehalten hätte.

„Na, so etwas!" rief er grinsend. „Ein neunmalkluger Schlüssel!" Er blickte seine Gefährten an. „Ihr habt es auch gehört, nicht wahr?"

„Er teilt sich uns mental mit", erwiderte Taurec schmunzelnd.

„Und er hat es eilig", meinte Bully. Neugierig nahm er den Schlüssel in beide Hände und drehte ihn so, daß er in die augengroße Öffnung an einem Ende sehen konnte.

Im ersten Moment sah er nur eine amorphe, rostrote Masse, die ihm entgegen zu wallen schien, dann entdeckte er eine winzige humanoide Gestalt, die sich vor der rostroten Masse bewegte. Bull beugte sich vor, um die bizarr wirkende Szene deutlicher zu sehen, da verschwand sie. Er sah nur noch Dunkelheit.

„Komisch!" murmelte er, dann räusperte er sich energisch und erklärte: „Ich bin dafür, daß wir diesem Moroch einen Besuch abstatten. Wenn er sich schon länger hier befindet, dann kann er uns zweifellos nützliche Hinweise geben. Aber was hat er mit dem Sichtbaren gemeint, vor dem wir uns in acht nehmen sollen?"

Er blickte nach draußen.

„Ich kann nichts dergleichen sehen, nur die Raumschiffe beziehungsweise die Wracks und eine Menge verstreuter Trümmer, von denen viele total verrostet sind."

Taurec berührte die Kontrollpyramide.

„Die Atmosphäre über dem Inertfeld besteht aus Helium, Neon, Argon, Krypton, Xenon und Radon", erklärte er. „Also aus Edelgasen!"

Bull runzelte die Stirn.

„Du hast das so stark betont...? Ah, ich verstehe! Edelgase gehen keine Verbindungen mit anderen chemischen Elementen ein. Es dürfte also hier nichts oxidieren können, also auch keinen Rost geben. Aber vielleicht gab es früher Sauerstoff. Doch das sind nutzlose Überlegungen. Gehen wir oder gehen wir nicht?"

„Wir gehen!" sagte Ernst Ellert, und auch in den Gesichtern der beiden Kosmokraten stand Bejahung geschrieben.

Als sich die Bodenschleuse öffnete, musterte Reginald Bull skeptisch das, worauf die SYZZEL stand. Es war unsichtbar und erweckte den Eindruck, als schwebte das Fahrzeug Taurecs mitten im Nichts.

Nach kurzem Zögern trat der Terraner als erster ins Freie. Notfalls konnte er sich mit dem Gravopak seines SERUNS in der Schwebe halten. Aber das, was seine Stiefelsohlen berührten, gab dem Druck nicht nach.

Bull bückte sich und strich mit einer Hand über das Unsichtbare. Die Mento-Rezeptoren des Handschuhs gaben ihm das Gefühl, als wäre seine Hand nackt.

„Es fühlt sich kühl und glatt an", stellte er fest. „Wie Polymermetall." Er richtete sich wieder auf. „Na, klar! Die Oberfläche eines Inertfelds fühlt sich an wie Polymermetall."

Langsam ging er weiter. Allmählich bekam er ein Gefühl dafür, wo sich die „feste Oberfläche" befand.

Er blieb noch einmal stehen, um sich zu orientieren. Von der Plattform aus hatten sie gesehen, daß das Wrack Morochs halblinks von der SYZZEL in etwa fünf Kilometern Entfernung stand. Dicht links und rechts neben einer gedachten Linie, die beide Objekte miteinander verband, standen der bizarre Vieleckwürfel eines posbischen Fragmentraumschiffs und ein aus drei aufeinandergesetzten, an den Polen stark abgeplatteten Kugeln bestehendes Schiff. Beide Schiffe waren bei der offenbar harten Landung geborsten, aber nicht in sich zusammengefallen und konnten daher als weithin sichtbare Wegmarkierungen dienen.

„Ihr werdet kaum zu Fuß gehen wollen", wandte Bull sich an seine Gefährten.

„Natürlich nicht", erwiderte Vishna.

„Starten!" befahl Bull der Steuerungs- und Kontrolleinheit seines SERUNS.

Nichts rührte sich, statt dessen blendete der Computer eine Information an die Innenseite der vorderen Helmwandung.

GRAVOPAK AUSGEFALLEN - UNBEKANNTE HYPERDIMENSIONALE EINFLÜSSE.

Bull stieß eine halblaute Verwünschung aus, doch die half auch nicht weiter. Also setzten sie sich zu Fuß in Bewegung.

 

*

 

Sie hatten gerade ein völlig zertrümmertes Raumschiff unbekannter Herkunft umgangen, als der Angriff erfolgte.

Es stellte sich heraus, daß die flachen rostroten Dinge, die überall herumlagen und die Bull für verrostete Trümmerstücke gehalten hatte, lebendig waren. Ungefähr fünfzig von ihnen lagen dicht beieinander hinter dem umgangenen Wrack.

Sie richteten sich fast gleichzeitig auf, als die vier Personen sich ihnen näherten, dann glitten sie auf sie zu: etwa menschengroße, aber flächenhafte rostrote Wesen mit zahlreichen Auswüchsen und sich wellig bewegenden Oberflächen.

„Das Sichtbare, das kein Wrack oder Trümmerstück ist!" schrie Bull, während er den Kombilader aus dem Gürtelhalfter riß, sich davon überzeugte, daß er auf „Paralysieren" geschaltet war und das ihm am nächsten gekommene Ding unter Feuer nahm.

Das Ding hatte ihn fast erreicht und verwandelte seine Auswüchse in tentakelförmige Pseudoglieder, die in der „Luft" umhertasteten.

Bull schaltete auf „Desintegrieren". Diesmal funktionierte die Waffe. Der kalte Energiestrahl „fraß" sich in die Substanz des Angreifers, neutralisierte elektrostatische Kräfte und ließ die Moleküle in ihre Atome zerfallen, die sich als nebelhafte Wolken zeigten und schnell verwehten.

Doch das Ding stellte seinen Angriff erst ein, als nur noch ein waschlappengroßer Rest von ihm existierte. Da waren aber schon die nächsten Dinger heran. Eines verleibte sich den Rest des ersten Angreifers ein, die übrigen drohten Bull zu überrennen. Er wich schießend zurück, war sich aber bereits klar darüber, daß sie gegen die zahlenmäßige Übermacht keine Chance hatten. Der Versuch, die Schutzschirmprojektoren zu aktivieren, schlug ebenfalls fehl.

Bull warf einen Blick zurück. Sie hatten sich zwar erst zirka achthundert Meter von der SYZZEL entfernt, aber der Rückweg wurde ihnen von zahllosen der amöbenartigen Lebewesen versperrt, die von allen Seiten herankrochen.

„Wir müssen fliehen!" rief der Terraner den beiden Kosmokraten zu, die sich schießend bis in seine Nähe zurückgezogen hatten. Sie benutzten ebenfalls terranische Kombilader.

Taurecs Kaserne schien hier ebenfalls nicht zu funktionieren.

Bull sah sich nach Ellert um.

Der Metamorpher stand noch dort, wo er gewesen war, als der Angriff erfolgte. Er schoß ebenfalls mit seiner auf „Desintegrieren" geschalteten Waffe, aber die Amöbenähnlichen kümmerten sich überhaupt nicht um ihn. Sie wichen ihm in weitem Bogen aus.

„Vielleicht finden wir bei Moroch Schutz", sagte Taurec. „Er hat schließlich bisher überlebt."

„Zu Moroch, Ernst!" rief Bully.

Sie lösten sich von den Angreifern, rannten nach links, zwischen zwei Wracks hindurch und suchten danach einen Weg, um auf die ursprüngliche Strecke zurückzukommen.

Doch sie merkten bald, daß es ihnen nicht gelingen würde, die Amöbenähnlichen abzuhängen. Besonders intelligent schienen diese Wesen nicht zu sein, denn sie versuchten nicht, ihnen den Weg abzuschneiden, sondern krochen stur hinter ihnen her.

Das Schlimmste aber war, daß überall weitere dieser Lebewesen herumlagen, die sofort angriffen, wenn die Flüchtenden in ihre Nähe kamen und ihnen anschließend auf den Fersen blieben. Einige Male kamen sie nur davon, weil Ellert stehenblieb und die Reihen der Verfolger lichtete. Er konnte es gefahrlos tun, da die Amöbenhaften ihn ignorierten und sein Virenkörper ihm eine Schnelligkeit und Ausdauer verlieh, die ihn befähigte, rasch wieder zu den Gefährten aufzuholen.

Als schließlich das Wrack in Sicht kam, das einer zusammengestauchten Halbkugel ähnelte, keuchte Bull nur noch und hatte das Gefühl, seine Beine wären in Bleiklumpen verwandelt worden. Taurec und Vishna schien es nicht besser zu gehen. Jedenfalls waren auch sie allmählich langsamer geworden, und der Helmfunk übertrug ihr keuchendes Atmen.

Noch einmal blieb Ellert stehen und schoß auf die nächsten Verfolger, während seine Gefährten das letzte aus sich herausholten und sich gleichzeitig fragten, ob Morochs Wrack ihnen wirklich Sicherheit bieten konnte.

Sie waren noch zirka fünfzig Meter von dem Wrack entfernt, als sich an seinem Fuß ein Schott öffnete. Etwas, das an eine bläulich schimmernde Maggiflasche mit kurzen Beinen und langen dünnen Armen erinnerte, trat aus der Öffnung und winkte.

Reginald Bull hatte jedoch keine Zeit, den Fremden genauer anzusehen. Er legte einen Endspurt ein, stolperte durch die Öffnung, warf sich herum, blies mit voller Kraft den letzten Rest verbrauchter Luft aus den Lungen und atmete dann tief ein. Danach nahm er die Amöbenähnlichen, die den Metamorpher überholt hatten, unter Schuß.

Taurec und Vishna folgten seinem Beispiel. Eine halbe Minute später raste Ernst Ellert heran. Als er bei ihnen war, schloß sich das Schott. Sekunden später hörten sie, wie die Körper der Verfolger draußen dagegen prallten.

Die etwa siebzig Zentimeter große „Maggiflasche" bog ihren schlanken Hals und neigte den konusförmigen Kopf in Richtung der Ankömmlinge.

„Willkommen im Wrack der CHARCHO-CHORCH!" übersetzte Taurecs Translator in Mentalimpulse, die von den Menschen wie gesprochene Worte verstanden wurden. „Ich bin Moroch. Bei mir seid ihr vor dem Wandernden Schlund sicher."

 

6. HINTER DEM DIESSEITS

 

Moroch führte sie durch das fremdartig anmutende Schiffsinnere, eine schier endlose Spiralrampe mit geriffeltem Boden hinauf und in eine transparente Kuppel auf dem höchsten Punkt des halbkugelförmigen Wracks.

„Ich wollte, ich könnte euch Hoffnung machen", sagte er und deutete mit den beiden Armen, an denen sich sechsfingrige Hände befanden, die so bläulich schimmerten wie alles an ihm, über den gigantischen Schiffsfriedhof. „Leider gibt es keine Hoffnung. Ich habe viele Raumschiffe auf Gorgengol zerschellen sehen und so manchen der organischen Lebewesen geholfen, die mit ihnen kamen. Letzten Endes entging keiner seinem Schicksal. Wer nicht dem Wandernden Schlund zum Opfer fiel, der verschmachtete schließlich irgendwo in einem ‚sicheren’ Versteck."

„Du bist kein organisches Lebewesen?" fragte Ellert - und Taurecs Translator übersetzte in die Sprache Morochs. „Bist du ein Roboter?"

„Ja", antwortete Moroch. „Ich bin ein Roboter. Der Wandernde Schlund aber greift nur organische Materie an."

„Deshalb also haben die Amöbenhaften dich ignoriert", sagte Bull zu Ellert. Er wandte sich an den Roboter. „Mit dem Wandernden Schlund meinst du offenbar die Gesamtheit dieser hungrigen Wesen. Was sind sie wirklich?"

„Die organische, entartete Komponente eines Supercomputers, dessen Speicher- und Funktionselemente aus hyperenergetischen Feldern bestehen", erklärte Moroch und deutete mit einer Hand auf den Boden. „Sie befinden sich innerhalb der vierdimensionalen Krümmung des Inertfelds und damit innerhalb eines Separatuniversums. Aber auch sie sind entartet und irgendwann erstarrt. Nur eine rätselhafte Energiequelle haucht ihnen immer wieder eine Art geisterhaftes Pseudoleben ein und führt zu gefährlichen Effekten."

„Es gelang nicht, die Energieversorgung Gorgengols durch eine Materiequelle zu unterbinden", sagte Taurec. „Deshalb arbeiten einige Funktionsfelder irregulär weiter, obwohl schon vor langer Zeit der Blockierungsimpuls gegeben wurde."

„Wer bist du, daß du über solche Informationen verfügst?" fragte der Roboter.

„Ich bin Taurec und komme von jenseits der Materiequellen", antwortete der Kosmokrat und deutete auf Vishna. „Vishna ebenfalls."

„Ich bin Reginald Bull", sagte Bully und deutete dann auf den Metamorpher. „Und das ist Ernst Ellert. Seit wann bist du hier, Moroch?" Er musterte den Kopf des Roboters, vermochte aber weder Seh- noch Hörsensoren zu erkennen.

„Besitzt du einen Computer, der über eure Zeitberechnung informiert ist?" erkundigte sich Moroch.

Bull nahm sein Armbandgerät ab und gab es dem Roboter. Moroch formte eine rechteckige Öffnung in seinem Bauch, schob das Multifunktionsgerät hinein und holte es wenige Sekunden später wieder heraus.

„Unser Schiff strandete vor etwas über zweihunderttausend Erdjahren auf Gorgengol", sagte er. „Meine organischen Partner starben bald darauf. Sie zogen es vor, ihr Leben im Kampf gegen den Wandernden Schlund zu beenden, anstatt in Sicherheit zu verschmachten."

„Vor gut zweihunderttausend Jahren!" staunte Bull und legte sein Armband wieder an.

„Dann hast du ja unheimlich viel gesehen. Wahrscheinlich kennst du inzwischen jeden Winkel von Gorgengol. Kannst du uns eventuell einen sicheren Weg zum Mittelpunkt des Separatuniversums zeigen?"

„Es gibt keinen sicheren Weg", erwiderte Moroch. „Ich habe mich nie weiter als bis in die Randbezirke gewagt. Vergeßt solche Gedanken! Bleibt bei mir! Ich will euch helfen und euch beschützen, auch wenn eure Tage gezählt sind."

„Tja!" machte Bull und blickte Taurec erwartungsvoll an, denn er hatte vor, ihn ein wenig zu „kitzeln". „Es war vielleicht doch nicht so klug, auf Gorgengol zu landen."

Das Gesicht des Kosmokraten wurde abweisend.

„Es war jedenfalls notwendig, und ich würde jederzeit wieder auf Gorgengol landen."

„Natürlich würdest du das", sagte Moroch. „Niemand, der in die Nähe Gorgengols kommt, kann sich dem hypnosuggestiven Locken entziehen, das von der sechsdimensionalen Aura des Inertfelds ausgeht."

„Eine hypnosuggestive Beeinflussung?" rief Vishna. „Das hätten Taurec und ich gespürt."

„Sie ist so unterschwellig, daß niemand sie spürt", behauptete Moroch. „Ich selbst habe diese Tatsache nur durch die Befragung zahlloser Gestrandeter herausgefunden. Jede organische Intelligenz, die näher als zwanzigtausend Lichtjahre kommt, wird davon beeinflußt, ohne daß es ihr bewußt würde."

„Genau das Gegenteil sollte bewirkt werden", erklärte Taurec niedergeschlagen.

„Gorgengol sollte unentdeckt bleiben."

„Wie konnte dieses Gebilde dann so entarten?" fragte Bull. „Ist es nicht ein Erzeugnis der Kosmokratentechnik?"

Taurec lächelte spöttisch, dann wurde er wieder ernst.

„Gorgengol war eine perfekte Schöpfung, ein autonomer, sich selbst erweiternder Supercomputer von der Art des SYNTRONS, wie er euren Hyperphysikern vorschwebt", sagte er bitter. „Aber durch fremde Einflüsse kam es zu einer Pervertierung der Aufgabe Gorgengols. Diese negative Entwicklung blieb aber nicht stehen, sondern ging immer weiter."

Er wandte sich an Ellert.

„Wie Moroch sagte, ist der Wandernde Schlund aus der bionischen Komponente des Supercomputers entstanden. Ich nehme an, die Amöbenhaften sind die ins Riesenhafte entarteten ehemaligen Speicherzellen Gorgengols. Wenn das so ist, gibt es sie aber auch innerhalb des Inertfelds, also in dem Separatuniversum."

„Es wimmelt dort von ihnen", warf Moroch ein.

„Dann wäre es sinnlos, wenn Vishna, Bully und ich versuchten, zur Schlüsselgruft zu kommen", fuhr Taurec fort, weiterhin an Ellert gewandt. „Du aber wirst nicht angegriffen, weil Viren keine Organismen sind."

Er zog den Schlüssel von Gorgengol hervor, entfernte die Hülle und reichte dem Metamorpher den schwarzen Stab aus gefrorenen Gedanken.

„Nur du hast eine Chance, Schlüssel und Schloß zu vereinigen, Ernst. Ich bitte dich sehr herzlich darum, es zu tun. Vishna und ich werden Morochs Wrack verlassen und an der Oberfläche Unruhe stiften, um den Wandernden Schlund abzulenken - denn ich fürchte, wenn wir das nicht tun, wird er sich um dich kümmern, deine Absicht schließlich durchschauen und sie durchkreuzen."

Ellert blickte den Kosmokraten nachdenklich an, drehte den Schlüssel in seinen Händen und erwiderte: „Ich bin bereit. Aber ihr habt den gefährlicheren Teil der Mission übernommen. Seid ihr euch darüber klar?"

„Wir wissen es", antwortete Taurec. „Doch es muß sein."

„Außerdem werde ich euch helfen", erklärte Reginald Bull. „Zu dritt schlagen wir dem Wandernden Schlund sicher ein Schnippchen."

Moroch drehte seinen Kopf hin und her, dann sagte er: „Warum sollte ich nutzlos in diesem Wrack herumstehen! Ich werde Ernst Ellert begleiten und ihm in mancher Hinsicht behilflich sein können."

Die Kosmokraten und die Menschen sahen sich schweigend an. Ihnen war bewußt, daß es eigentlich noch viel zu sagen gab. Aber angesichts ihrer gefahrvollen Aufgaben und vielleicht auch angesichts eines baldigen Todes hielten sie weitere Gespräche für unangebracht.

Ernst Ellert drückte Bull, Vishna und Taurec die Hand, dann führte Moroch sie zu einer Nebenschleuse.

 

*

 

Ellert und Moroch hasteten durch das smaragdgrüne Leuchten, das die dünne Atmosphäre über dem unsichtbaren Inertfeld permanent erfüllte. Ab und zu reckten sich ein paar der rostroten Riesenzellen empor, wenn sie dicht an ihnen vorüberliefen, aber fast jedes Mal sanken sie desinteressiert und vielleicht sogar enttäuscht wieder zurück.

Nur dann, wenn sie an einer größeren Ansammlung dieser amöbenhaften Wesen vorüberkamen, lösten sich ein oder zwei Exemplare und folgten ihnen bis zur nächsten größeren Ansammlung.

„Sie halten uns unter ständiger Überwachung", stellte Ellert fest. Taurec hatte ihm seinen Translator mitgegeben, so daß die Kommunikation mit dem Roboter problemlos war.

„Sie haben ein rudimentäres Kollektivbewußtsein, einen Überrest des ehemals hochintelligenten Gesamtbewußtseins der biologischen Komponente", erklärte der Roboter. „Das ist die eigentliche Gefahr für uns, denn es kann dazu führen, daß es sich zu einer Leistungssteigerung aufschaukelt, die an intelligentes Denken heranreicht. Dann würde es unsere Absicht erkennen und alle Riesenzellen gemeinsam handeln lassen."

Sie kamen an dem Wrack des Explorers vorbei, das Bull von der SYZZEL aus entdeckt hatte. Ellert konnte die volle Beschriftung lesen. Sie lautete EX-4428. Er merkte sie sich, um sie später an Bull weitergeben zu können.

Ein Stück weiter hatten sich rund hundert Riesenzellen zusammengefunden. Aber sie lagen nicht apathisch da wie die der meisten anderen Ansammlungen, sondern krochen und wogten erregt durch- und übereinander. Als die beiden Verfolger Ellerts und Morochs sich zu ihnen gesellten, stellten sie keine Ablösung. Aber einige Riesenzellen krochen plötzlich von der Ansammlung fort - und immer mehr folgten ihnen.

Ellert ahnte, was das zu bedeuten hatte. Bull und die beiden Kosmokraten hatten erhebliche Unruhe gestiftet und dadurch das rudimentäre Kollektivbewußtsein veranlaßt, zu einer allgemeinen Treibjagd auf die Unruhestifter zu blasen.

„Warum geht ihr nicht zur nächsten Schnittstelle?" meldete sich der Schlüssel, den Ellert mit Federklemmen an der linken Seite seines Aggregat-Tornisters befestigt hatte.

„Wir können sie nur erkennen, wenn sie gerade von Riesenzellen begangen wird", erklärte Moroch.

„Dann haltet eure Augen offen!" forderte der Schlüssel.

„Vorwitziges Ding!" schimpfte Ellert.

Er und Moroch liefen zwischen zwei jeweils in mehrere Stücke zerbrochenen gleichartigen Schiffswracks hindurch. Der Metamorpher erkannte in ihnen ehemalige Großraumschiffe der Blues. Sie mußten im Formationsflug auf die Oberfläche des Inertfelds geprallt sein.

Nicht weit davon entfernt hatte sich ein Schlachtschiff der IMPERIUMS-Klasse in seine Bestandteile zerlegt. Viele Teile waren zusammengeschmolzen. Es mußte von Treffern aus Impulsgeschützen durchsiebt gewesen sein, bevor es aufschlug. Ellert konnte es nur identifizieren, weil er auf einer heilgebliebenen Stahlplastikfläche den Schiffsnamen las: MARKGRAF ROLAND.

Ellert empfand Entsetzen und Mitleid mit der Besatzung. Immerhin hatte sie bei diesen Schiffen zweitausend Mann betragen.

Knapp fünfhundert Meter weiter sah Ellert das Wrack eines Schiffes, das er nur aus Beschreibungen kannte: eines Wabenraumschiffs der Gelben Eroberer des Schwarmes.

Darum herum lagen kreuz und quer mindestens dreißig zertrümmerte Wracks, die einmal Raumschiffe der Schwarmgötzen gewesen waren.

Grauenhaft! dachte der Metamorpher, während er das Tempo beschleunigte.

Moroch zog mühelos mit.

Sie passierten noch ein Explorerschiff, zwei Raumschiffe der Akonen und mehrere Schiffswracks unbekannter Völker. Plötzlich blieb der Roboter stehen und deutete nach rechts.

Ellert blickte hinüber. Er sah ein Gewimmel rostroter Riesenzellen, aber als er genauer hinschaute, bemerkte er, daß sie aus etwas herauskrochen und dann davoneilten.

„Es ist die Schnittstelle", erklärte Moroch. „Ursprünglich geschaffen, um Daten aus dem Normalraum ins Separatuniversum des Supercomputers einzugeben. Jetzt gehen dort die Zellen des Wandernden Schlundes ein und aus."

Er rannte auf die Schnittstelle zu - und Ernst Ellert folgte ihm nach kurzem Zögern.

Als sie bei dem Gewimmel der Riesenzellen ankamen, zögerte er noch einmal, doch dann gab er sich einen Ruck. Sie mußten sich beeilen. Die Zeit lief gegen Bull und die beiden Kosmokraten.

Er sprang über einige Riesenzellen hinweg und landete beim drittenmal nicht auf der Festigkeit der Inertfeldoberfläche, sondern in etwas Nachgiebigem, das ihn zuerst ziemlich verwirrte, weil er nicht sank, wie er erwartet hatte.

„Du mußt schwimmen!" drängte der Schlüssel. „Moroch ist schon bald durch. Los, doch!"

Ellert versuchte es - und es ging. Die Umgebung verschwand aus seinem Blickfeld.

Riesenzellen schoben sich neben ihm mit wellenartigen Bewegungen nach oben.

Plötzlich wurde ihm schwindlig. Er war verwundert darüber, weil er gedacht hatte, so etwas könne ihm mit seinem neuen Körper nicht passieren. Beharrlich schwamm er weiter.

Im nächsten Moment tauchte er auf, doch er blieb nicht etwa liegen, sondern schwebte senkrecht höher, bis er Festigkeit unter seinen Stiefelsohlen spürte. Neben ihm stand Moroch.

Dennoch war Ellert verwirrt, denn die Riesenzellen kamen nicht mehr aus der Schnittstelle heraus, sondern krochen von allen Seiten auf sie zu und tauchten dann hinein.

„Es ist doch ganz einfach", erklärte Moroch, der sein Problem zu verstehen schien. „Die Schnittstelle ist kein durchgehender Schacht von oben nach unten, sondern ein aus Energiefeldern bestehender Umsetzer. Bildlich gesprochen, polt er atomare Strukturen so um, daß sie aus Bestandteilen des einen Universums zu Bestandteilen des anderen werden."

„Und warum mußte ich dann schwimmen?" erkundigte sich Ellert.

„Das war nur eine Konzentrationshilfe. So, und jetzt müssen wir zusehen, daß wir uns nicht verirren. Es sieht verwirrend aus hier, nicht wahr?"

Ellert nickte beklommen und musterte die Details dieses separaten Universums. Konvex und konkav gewölbte Flächen erstreckten sich in alle Richtungen und leuchteten in Giftgrün, Azurblau und Metallicgrau. Es gab zahllose Zwischenräume, aber nichts, das an Gänge oder Schächte erinnerte.

„Haltet euch an Azurblau!" sagte der Schlüssel.

Ellert und Moroch gingen auf eine konkav gewölbte azurblaue Fläche zu, die sich allmählich absenkte. Nur etwa fünfzig Zentimeter über ihr spannte sich eine konvex gewölbte giftgrüne Fläche.

„Nicht nach unten!" zeterte der Schlüssel. „Ihr müßt nach oben, wenn ihr zum Mittelpunkt wollt!"

Irritiert richtete Ellert den Blick nach oben. Vorher hatte er überhaupt nicht in diese Richtung gesehen, weil er glaubte, dort wäre nichts. Doch allmählich dämmerte ihm, daß er nicht davon ausgehen durfte, daß wie in seinem Universum das Innere des Inertfelds unter dessen Oberfläche lag. Dieses hier war ein anderes Universum und unterlag zumindest teilweise anderen Gesetzen. Hier hatte er davon auszugehen, daß er von unten nach oben gegangen war.

Er suchte und fand zwei azurblaue Flächen, die sich gegenseitig im Winkel von neunzig Grad durchstießen und schräg nach oben verliefen. Entschlossen ging er darauf zu, kletterte auf die für ihn günstigste Fläche, überzeugte sich davon, daß Moroch dicht hinter ihm war, und lief los - hinein in ein Etwas, das er nicht begriff.

 

7. DIE FLAMME

 

Ernst Ellert war vielleicht eine Minute lang gelaufen, als die einander durchstoßenden azurblauen Flächen sich schlagartig veränderten. Aus ihnen wurde ein schlauchartiger Gang, der sich rhythmisch ausdehnte und wieder zusammenzog.

Der Metamorpher wandte sich nach Moroch um, aber statt des Roboters sah er sich selbst. Unwillkürlich wich er einen Schritt zurück. Sein Ebenbild rührte sich nicht. Es war also keine Spiegelung. Bedächtig tastete der andere Ellert in der Luft herum, dann ging er weiter. Einen Moment lang sah es aus, als würden die beiden Ellerts zusammenstoßen, doch da löste sich das Ebenbild in Nichts auf.

„Was stehst du herum?" mäkelte der Schlüssel. „Warum läßt du dich von diesem Roboter überholen?"

Ellert wirbelte herum - und sah in zirka zwanzig Metern Entfernung Moroch, der einen ansteigenden Korridor zwischen zwei hohen, senkrechten Wänden hinaufging.

Es bereitete dem Metamorpher keine Mühe, den Roboter einzuholen.

„Warum hast du nichts gesagt?" erkundigte er sich danach.

„Wann?" fragte Moroch.

„Als du mich überholtest."

„Ich habe dich nicht überholt", erwiderte der Roboter. „Nimm es einfach hin, wenn die Abfolge der Ereignisse hier anders ist als in unserem Universum. Es sind die Energieströme aus der Materiequelle, die die entarteten hyperenergetischen Strukturen immer wieder zu einer Pseudoerweckung anfachen und dabei akausale Ereignisfolgen verursachen."

„Ich werde mir Mühe geben", erwiderte Ellert und starrte mit offenem Mund auf Moroch, der mindestens einen halben Kilometer vor ihm ging. „Nimm es hin!" sagte er verbissen zu sich selbst und eilte weiter.

Er kam jedoch nicht näher an Moroch heran, und nach wenigen Minuten verwandelte sich der Korridor in eine schmale spiralförmige Rampe, die sich langsam rechtsherum drehte und zwischen azurblau leuchtenden, halbtransparenten Wänden steil nach oben führte.

„Nicht dort hinauf!" rief ihm der Schlüssel zu, als er die Rampe betreten wollte. „Die Leitfarbe ist nicht mehr Azurblau, sondern Metallicgrau."

Ernst Ellert zwang sich dazu, keine Frage zu stellen, weil er einsah, daß so etwas zwecklos gewesen wäre. Außerdem wußte er, daß er sich ohne Hilfe rettungslos verirren würde - und vielleicht waren die Ratschläge des Schlüssels tatsächlich hilfreich.

Er blickte sich suchend um. Von Moroch war nichts mehr zu sehen, aber nicht weit von seinem Standort entdeckte er einen riesigen Trichter mit metallicgrauer Wandung, die sich langsam drehte. Da es das einzige metallicgraue Objekt in seiner Sichtweite war, eilte er hin und sprang hinein. Als er die Trichterwandung berührte, wurde er von der Drehung erfaßt und stand plötzlich in einem kreisrunden Saal, dessen glatte giftgrüne Wandflächen ihn vielfach widerspiegelten. Er ging zwei Schritte und blieb erschrocken stehen, als er bemerkte, daß jedes seiner vermeintlichen Spiegelbilder etwas anderes tat. Eines stand unbeweglich, eines drehte sich suchend im Kreis und andere entfernten oder näherten sich oder krochen über einen imaginären Boden.

Rechtzeitig erinnerte er sich an Morochs Rat, alles unmöglich Erscheinende einfach hinzunehmen. Er ging weiter.

„Halt!" rief ihm der Schlüssel zu. „Doch nicht in diese Richtung. Du mußt dicht an den Pseudospiegeln entlanggehen. Wo du neben dir schattenhaft den Roboter siehst, das ist deine Richtung."

Ellert eilte zur Spiegelwand, lief an ihr entlang und suchte nach der schattenhaften Erscheinung des Roboters. Als er den Saal einmal umrundet hatte, bezwang er seine Regung, aufzugeben und ging weiter. Neben der übernächsten Erscheinung seiner selbst entdeckte er einen nebelhaften Schatten mit Morochs Konturen.

„Also dann, mit dem Kopf durch die Wand!" sagte er grimmig und stürmte mit gesenktem Kopf los.

Wieder veränderte sich die Umgebung.

Er stand auf einer schwarzen, festen Fläche. Auch die gesamte übrige Umgebung war schwarz. Doch aus dieser Schwärze leuchteten in unregelmäßigen Abständen farbige Flächen unterschiedlicher Größe und Gestalt.

Als ein riesiges blutrotes Dreieck aufleuchtete, entdeckte Ellert davor den kleinen Roboter.

„Moroch!" rief er und eilte auf ihn zu.

„Ich habe mich hoffnungslos verirrt", teilte der Roboter ihm mit. „Es geht nirgends weiter."

„Nur ein Roboter kann das denken", spottete der Schlüssel. „Ihr steht genau vor der Schlüsselgruft. Ich fühle das innere Pulsieren des Schlosses. Aber ich spüre auch fremde Bewußtseinsimpulse, deren Klarheit immer mehr zunimmt."

„Der Wandernde Schlund!" flüsterte Moroch. „Halte dich hinter mir, Metamorpher! Ich werde dich behüten, wie ich früher die Kleinen meiner Herren behütet habe. Nie wieder soll mir anvertrautes Leben zerrinnen."

Er stellte sich vor Ellert.

„Warst du früher - so etwas wie ein Kindermädchen?" erkundigte sich Ellert stockend.

„Kleiner als Kinder waren die Kiemen", sagte Moroch weinerlich. „Sie verhungerten in meinen Armen, als ich nichts mehr fand, das ich in flüssige Nahrung umwandeln konnte."

„Also eine Art Säuglingsschwester!" flüsterte Ellert und versuchte, sich das Drama vorzustellen, das sich vor mehr als 200.000 Jahren in dem Wrack auf Gorgengol abgespielt hatte. Es mußte grauenvoll gewesen sein, und anscheinend hatte die fast menschlich wirkende Persönlichkeit des Roboters noch heute darunter zu leiden.

„Überall lauern sie", sagte der Schlüssel. „Es scheint, als ahnten sie, was wir vorhaben.

Sucht ein dunkelblaues Fünfeck. Es markiert ein Tunnelfeld, das euch in die Schlüsselgruft bringt. Aber handelt schnell, wenn ihr darin seid! Wehe uns allen, wenn ihr versagt!"

Ellert ergriff eine Hand Morochs.

„Komm, bringen wir es hinter uns!" sagte er mit plötzlich aufwallender Entschlossenheit.

 

*

 

Es dauerte nur wenige Minuten, bis sie ein riesiges Fünfeck dunkelblau aufleuchten sahen. Moroch zögerte, aber Ellert zog ihn ungestüm mit sich. Er sprang in das Fünfeck hinein.

Und blieb plötzlich stehen, überwältigt von dem, was er sah.

Moroch und er standen in einem gigantischen, mindestens sechs Kilometer durchmessenden Hohlraum. Die Decke schimmerte silbrig, aber der Metamorpher achtete gar nicht auf sie. Er blickte nur auf die Wände. Sie waren mit völlig lebensecht wirkenden Mosaikbildern überzogen, deren Aussagekraft so stark und klar war, daß Ellert augenblicklich wußte, was sie darstellten.

Das Werden und Vergehen kosmischer Zivilisationen!

Ellert ächzte unter dem Ansturm der Gefühle, die diese Darstellungen vermittelten. Er stand im Bann einer hypnotisch wirkenden Faszination, gepaart mit jubelndem geistigem Höhenflug und tiefster seelischer Erschütterung.

Der Schlüssel schrie und tobte; Ellert nahm es gar nicht wahr - bis Moroch ihm mit einem Faustschlag den Klarsichthelm des SERUNS zertrümmerte.

Er stürzte.

Im nächsten Moment bemerkte er die rostroten Riesenzellen, die von allen Seiten heranwogten. Es mußten Tausende sein.

Moroch warf sich über ihn und jammerte: „Sie wollen meine Kleinen töten! Aber ich werde sie diesmal besser beschützen. Ich rette euch. Fürchtet euch nicht."

Der Roboter sprang auf. Gellende Schreie ausstoßend, stürmte er der ersten anbrandenden Welle amöbenhafter Mörderzellen entgegen und versuchte sie aufzuhalten.

Alles in Ellert drängte danach, Moroch beizustehen. Aber er wußte, daß er keine Zeit hatte, ihm zu helfen. Wenn er sich nicht beeilte, würden die entarteten Zellen über ihn herfallen. Sie konnten ihn nicht töten, aber sie konnten ihm den Schlüssel entreißen. Er würde ihn nie wiederfinden.

Er schloß die Augen und konzentrierte sich ganz auf die Anwendung jener Fähigkeit, die er niemals hatte haben wollen. Da er sie noch nie erprobt hatte, benötigte er seine ganze Willenskraft dazu, um den imaginären Damm bersten zu lassen.

Während Moroch unter den schmetternden Schlägen der Zellleiber sein künstliches Leben aushauchte, löste sich eine kompakte Wolke bläulich schimmernder Viren vom Boden, in sich den schwarzen Schlüssel aus gefrorenen Gedanken.

Die Wolke schwebte zum Mittelpunkt der Halle, wo etwas wartete, das ein Duplikat des Schlüssels hätte sein können. Als Schlüssel und Schloß nur noch wenige Zentimeter voneinander entfernt waren, fuhren sie mit einem Ruck zusammen.

Ein fürchterlicher Donnerschlag schmetterte gleich einem Signal durch die Gruft.

Schlüssel und Schloß verschmolzen miteinander und verwandelten sich in ein leuchtendes Gitterwerk, das sich filigranhaft bis zu den Wänden der Gruft ausstreckte und dann erstarrte.

Auf dem Boden der Gruft starben die entarteten Zellen und zerfielen zu Staub.

Die Virenwolke aber sank herab und formte sich innerhalb weniger Sekunden wieder zu Ernst Ellert zurück - und natürlich auch zu seinem SERUN, dessen Klarsichthelm ebenso natürlich unversehrt war...

 

*

 

Er richtete sich über dem freigelegten Körper Morochs auf, als er seinen Namen rufen hörte.

Reginald Bull, Taurec und Vishna standen unter einem Tor, das sich in der Wand der Schlüsselgruft gebildet hatte.

„Komm, Ernst!" sagte Bull. „Wir müssen hinaufgehen! Alles verändert sich."

Ellert sah den alten Freund und die beiden Kosmokraten lange an, dann bückte er sich, nahm den „toten" Roboter auf die Arme und stieg über die zerfallenen Riesenzellen hinweg.

Vor seinen Gefährten blieb er stehen.

„Er hat sich geopfert, damit ich meine Aufgabe erfüllen konnte", sagte er tonlos.

Bull nickte geistesabwesend und starrte wie unter einem magischen Zwang auf die Mosaikbilder der Wände.

„Ohne dich wären wir alle verloren gewesen", sagte Vishna zu Ellert. „Der Wandernde Schlund hatte uns schon eingekreist. Wir sind dir dankbar."

„Vishna und ich haben auf dem Weg hierher dafür gesorgt, daß das Licht erwacht", erklärte Taurec. „Von Gorgengol wird nie wieder Unheil ausgehen. Aber er wird noch eine letzte Aufgabe erfüllen. Doch nun laßt uns gehen! Die Erstarrung des Inertfelds schreitet schnell voran. Sobald sie abgeschlossen ist, führt kein Weg mehr hinaus." Er berührte Bulls Arm. „Was du dort siehst, findet in der Realität ständig statt. Bei jedem Atemzug des Universums vergehen Zivilisationen und blühen andere Zivilisationen auf. Nichts ist natürlicher als das. Wir müssen nur dazu beitragen, daß dieser Rhythmus harmonisch verläuft. Komm!"

Bull erwachte wie aus einem Traum und seufzte.

„Ja, gehen wir!" sagte er leise. „Was willst du mit dem demolierten Roboter, Ernst?"

„Er soll dort liegen, wo er seine Kleinen zur letzten Ruhe gebettet hat", antwortete der Metamorpher.

Schweigend verließen sie die Schlüsselgruft.

Draußen hatte sich alles verändert, und es veränderte sich weiter. Es gab kein verwirrendes Labyrinth mehr und keine Verzerrungen von Raum und Zeit. Alles war fest und geordnet. Aber aus den stahlharten, metallischblau schimmernden Wänden wuchsen knisternd transparente Kristallnadeln, und es wurden ihrer immer mehr.

Nach etwa zwanzig Minuten erreichten sie eine Art Linse aus intensiv strahlendem blauen Leuchten.

„Das ist die letzte Schnittstelle zwischen den beiden Universen", erklärte Taurec. „Bald wird auch sie sich schließen. Erschreckt nicht, wenn ihr auf die andere Seite kommt!" Er blickte Bull und Ellert an. „Es hat sich etwas verändert."

Sie traten in das blaue Leuchten hinein.

Im gleichen Augenblick standen sie auf der sichtbaren Oberfläche eines Planeten. Ernst Ellert schwankte etwas, und Reginald Bull ging ächzend in die Knie. Dann reagierten die Antigravs ihrer SERUNS und reduzierten die Wirkung der Schwerkraft auf Erdnorm.

„Die Oberfläche des kugelförmigen Inertfelds ist als Bestandteil dieses Universums materialisiert", sagte Taurec. „Gorgengol kann schon auf große Entfernung als scheinbar normaler Planet geortet werden, und auch das smaragdfarbene Leuchten wird weithin zu sehen sein. Die Schwerkraft beträgt jetzt 2,3 Gravos, die Temperatur der Edelgasatmosphäre liegt bei zwölf Grad Celsius. Später, wenn Gorgengol seine letzte Aufgabe erfüllt hat, wird er zu einer Dunkelwelt werden, erkaltet und mit gefrorenem Gasschnee bedeckt."

„Das Licht muß jeden Moment erwachen", sagte Vishna und beobachtete Ellert und Bull.

Die beiden Terraner bemerkten es und machten sich auf einen Lichtausbruch gefaßt.

Was dann geschah, überstieg jedoch bei weitem ihre kühnsten Erwartungen.

Hoch über der Ebene mit den Raumschiffswracks schien der gesamte Weltraum in Flammen zu stehen. Die Helligkeit war so ungeheuerlich, daß die sie reflektierenden glatten Flächen der Wracks und selbst der glatte Boden Gorgengols sich scheinbar in ein einziges Glutmeer verwandelten. Die Klarsichthelme der SERUNS verdunkelten sich, um die Blendwirkung zu dämpfen.

Erst dadurch vermochten Ellert und Bull zu sehen, was wirklich geschehen war.

Über Gorgengol lohte eine gigantische blaue Flamme ins All: unbeweglich, mit scharf abgegrenzten Rändern und konstanter Strahlung.

„Bei allen Black Holes!" entfuhr es Bull. „Was für ein Licht! Aber wozu das?"

„Es ist kein gewöhnliches Licht", sagte Taurec. „Es ist eine Art Riesenausgabe einer Armadaflamme, wie sie jeder Angehörige der Endlosen Armada trägt. Und für die Endlose Armada ist sie auch bestimmt. Sie wird ihr beim Anflug auf die Milchstraße als kosmisches Leuchtfeuer dienen, vorausgesetzt, Perry Rhodan erringt die Kontrolle über die Armada."

„Er wird es schaffen", warf Vishna ein.

„Das ist gigantisch!" meinte Bull. „Sie muß mehrere Millionen Kilometer hoch und einige zehntausend Kilometer dick sein. Aber ihr Licht braucht zehn Millionen Jahre, bis es M82 erreicht."

„Die Flamme strahlt auch im Hyperwellenbereich", erklärte Taurec. „Außerdem soll die Endlose Armada nicht in M82 bleiben. Sie wird unter Rhodans Führung die Milchstraße durchqueren."

„Was?" schrie Bull erschrocken und starrte den Kosmokraten entgeistert an. „Millionen und aber Millionen von Raumschiffen? Sie sollen die Milchstraße durchqueren? Ja, habt ihr Kosmokraten denn den Verstand verloren? Das würde Aufruhr, Chaos und Krieg bedeuten."

„Es muß sein", sagte Taurec unerbittlich. „Aber Aufruhr, Chaos und Krieg lassen sich verhindern. Dafür wurde gesorgt. Natürlich genügt das nicht. Es muß noch viel Aufklärungsarbeit geleistet werden. Du, Reginald Bull, wirst die führenden Hanse-Sprecher auf all dies vorbereiten - natürlich mit Vishnas und meiner Unterstützung."

„Es wird Zeit, daß wir zur Erde zurückkehren!" mahnte Vishna.

Bully stand da wie vor den Kopf geschlagen.

„Das ist Wahnsinn!" flüsterte er. „Ein gigantischer Schiffstreck! Milliarden fremder Intelligenzen! Die Apokalypse!"

„Beruhige dich!" sagte Taurec. „Alles wird gut werden. Wir gehen jetzt zur SYZZEL, kehren mit ihr zur Erde zurück und werden im STALHOF über alles reden."

„Man wird uns in Stücke reißen", erklärte Bully, dann lachte er überraschend auf. „Wenn man mir das vor tausend Jahren prophezeit hätte, ich hätte mich dorthin verkrümelt, wo ich für immer unauffindbar geblieben wäre."

„Du lügst", stellte Ernst Ellert fest.

„Kommt!" drängte Vishna.

„Zuerst bringe ich Moroch dorthin, wo er hingehört", erklärte der Metamorpher. „Es dauert nicht lange, denn die Antigravs funktionieren wieder."

Er startete und schwebte davon, mit dem „leblosen" Roboter auf den Armen.
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